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Verzage nie! 


Bon Dir, o Vater, nimmt mein Herz 
Flück Unglüd, Freuden oder Schmerz 
Bon Dir, der nichts als lieben fan. 
Boll Dank und voll Vertrauen an. 


Nur Du, der Du allweife biit, 

Nur Du weißt, was mir heilfam tft. 
Nur Du ſiehſt, was mir jedes Leid 
Für Heil bringt in der Ewigkeit. 


Kit alles dunfel um mich ber, 

Die Seele matt und freudenleer, 
Bit Du doch meine Zuperficht 

Bit in der Nacht, o Gott, mein Licht. 


Berzag’, o Herz, verzage nie, 

Gott Tegt die Laſt auf, doch kennt Er 
De 

Er weiß den Hummer der dich quält, 

Und geben kann Er wos dir fehlt. 


Bie oft, Serr, meint’ ich, und wie oft 
Salf Deine Hand mir unverhofit, 
Oft jammert’ ich, untröitbar heut, 
Und morgen ward ich Schon erfreut. 


Dft ſah ich feinen Ausgang mehr, 
Dann weint ich laut und Zlagte jehr: 
Wo biſt Du Gott, wie ſchaueſt Du 
Denn meinem Elend jchweigend zu? 


Dann hörteſt Du, o Herr, mein Flehn 
Und eilteit bald, mir beizuſteh'n. 
Tu öffnetejt die Augen mir, 

sch jah mein Glück, und dankte Dir. 


Schau doch den Heiland gläubig an, 
Wenn niemand dich erquicken kann, 
Und ſchütte doch in Seinen Schoß 
Dein Herz aus, Seine Huld ijt groß. 


Einit hat auch Er, der Menjchenfreund 
Sm XTränentale bier geweint, 

Auf deine Tränen gibt Er acht 

Und dir zu helfen hat Er Mad. 


Und helfen will Er, zmeifle nicht, 

Er hält getreu, was Er verfpridt, 

Du ſollteſt nicht verlaffen jein, 

Dies laß dein forgend Herz erfreu’n. 
cv 
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Offenbarung Johannes 3, 14-32. 


Dies Sendichreiben hat eine eigen 
fümlihe Bedeutung in der heiligen 
Shrift: es ijt das Iette Wort des 
Seren an Seine Gemeinde. Wenn 
Er auch am Schluß der Offenbarung 
noch ein kurzes Wort jagt, jo it 
dies doc; die letzte ausführliche Bot- 
haft des Auferjtandenen aus der 

Lerrlichkeit an Seine Gemeinde. Die 
ganze Offenbarung hat ihre einzig- 
E. Bedeutung als Jeſu letztes 
‚um fo mehr, wenn wir uns Re— 
benichaft geben über den Urfprung. 
Schon durch Sein Dafein wiſſen wir, 


dab ein tiefer Abfall dur) die Ge- 


meinde geht. 

In den Abichiedsreden legt Jeſus 
Amt nieder in die Hände des 
Heiligen Geiſtes: „Es iſt euch aut, 
dab Ich hingehe.“ Aufgabe des Hei- 
liegen Geistes war e8, durch Apoitel 
und Propheten der Gemeinde alles 
Zukünftige zu verfündigen. Dies 
Buch aber ift die Frucht des Ungehor— 

8 der Gemeinde gegen den Hei— 
ligen Geiſt. Die Gemeinde hat actan, 
was Er verboten hat: Eph. 4, 30: 
- Betrübet nicht den Heiligen Geiſt. 
hatte fie führen mwollen zu dem 
nesalter Chrifti, Eph. 4, 13. 

As Paulus, das ausermählte 
eug aeitorben war und Koban- 

nes, der Jünger, der an der Bruſt des 
‚Seren gelegen, auf die Xnfel Patmos 
berbannt war um deifentwillen, mas 
er zu fehen befommen sollte, da den- 
wir uns den Xohannes auf der 
Felſeninſel, den Blick nach Oſten ge— 


ge 


— 
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richtet, ob ein Boot ihm Kunde bräch— 
te von dem Zuſtand der Gemeinde, 
für welche er lebte um ſeines Herrn 
willen. Da mag er vor ſeinem Gott 
gelegen haben und gerungen und ge— 
fragt: „Gibt es keine Hilfe mehr für 
die Gemeinde, die Deinen Geiſt be— 
trübt hat, die ſich keine Rechenſchaft 
gibt über das, was ſie getan?“ Da 
kam die Stunde, wo der Herr Seinen 
Himmel öffnete, wo Jeſus, der Sohn 
Gottes, noch einmal auf den Plan 
tritt. Er iſt es, der da ſteht in den 
ſieben Sendſchreiben. Er iſt es, der 
da redet: „Wer Ohren hat, der höre, 
was der Geiſt den Gemeinden ſagt.“ 
Jeſus ſelbſt iſt der Sprechende. Er 
lieh dem Heiligen Geiſt die Stimme, 
wenn die Gemeinde den Heiligen 
Geist nicht mehr hören fonnte. Das 
iſt e8, mas diefe Botichaft aus dem 
fich noch einmal öffnenden Simmel fo 
feierlih und ernit macht, was geeig— 
net it, un® zu wecken, wenn wir nod) 
fiindigen durch Lauheit oder durch 
Abfall von der eriten Liebe. 

Vers 16. Welch furdtbares Wort 
aus dem Munde Nefu Ehrifti: „es 
efelt mid,“ wörtlich: „Ich bin 
verſucht dich ausaufpei- 
en!“ Du hatteſt Leben, dein Leben 
aber iſt geſunken. Du biſt nicht tot, 
fondern lau, nicht heiß oder kalt, ſon— 
dern Tau. Was ſoll Ich machen? 
Ich will dich ausſpeien! Was einem 
widerlich iſt, ſpeit man aus. Chriſtus 
ſagt: „Ich bin im Begriff, dich aus— 
zuſpeien,“ deh. eg iſt noch nicht ganz 


fo weit, aber Xc bin auf dem Punkt, 
e5 zu fun. 


Bers 15. Auch hier heißt es: „Sch 
weil; deine Werfe.“ Aber während Er 
im Kapitel 2 von den Werfen re- 
det: „Ich weiß deine Werfe und 
deine Arbeit und deine Geduld, deine 
Mühe und deinen Eifer,“ jo geht Er 
bier nur furz dariiber weg. Was jol- 
len Mir deine Werfe, dein Eifer für 
die innere und außere Million, wenn 
Sch dein Herz nicht mehr habe, wenn 
dein Serz nicht mehr warm pulfiert 
an Meinem Herzen, wenn du, eleftri- 
fiert und geichoben nur infolge eines 
früheren Impulſes, noch deinen Weg 
gehſt? Aber das tit nicht mehr Mein 
eigen Blut und Leben, Mein Aufer— 
jtehungsleben, die dich durchhauchen!“ 
Vers 18. „Sch frage dich, willft du 
aeläutertes Gold von Mir kaufen?” 
Glaubensleben aus dem Heiligen 
Geiſt? Wie Sef. 55, 1. Auf Erden 
muß man darreicdhen, um zu faufen; 
im Simmelreih muß man meamer- 
fen, um zu kaufen, alleg wegwerfen, 
morauf man fich geitügt hat. 

„Willſt dur weiße Kleider kaufen?“ 
Blöße, Nadtheit, Schande ijt alles, 
alles, mas nicht Chriſtus in ung ijt 
und wirft, alles, mo wir auf dem 
Plan find, alles was nicht aus Sei— 
nem in una pulfierenden Leben her- 
vorgeht, wovor die Engel zurüd- 
ſchrecken mit ihrem reinen, heiligen 
Blick. Miles, mas nicht Gnade tit, 
ma3 nicht von oben fommt, das tit 
Blöße, iſt dem Fluch verfallen. Zer— 
tretend und verfengend fchreitet Chri- 
ftus mit Seinen glühenden Füßen 
bin über alles, was aus der Erde 
ftammt und aus dem Geſetz. 

Alle jolche Werfe find feine richte 
für die Emiafeit, feine umgeſtalten— 
den, vom Herrn gewirkten. 

Lauheit tritt ein, mo Irdiſches und 
Söttliches fich vermählen, wo fie wie- 
der zurückkehren in die Natur, und 
Gnade und Geiſt nicht mehr über die 
Natur ſiegen fönnen. Es ist alfo noch 
Göttliches da, aber das Menſchliche 
hat es durchwuchert und durchſäuert; 
es iſt eine Miſchung von Natur und 
Gnade, Fleiſch und Geiſt. So hat es 
Gott nicht gemeint; ſondern wir ſol— 
len ſein, wie ein an Seinen Sieges— 
wagen Gebundener, den Gott im 
Triumphe mit Sich führt. (2. Kor. 2, 
14) um den Süßgeruch des Namens 
Ehrifti durch die Lande zu tragen. 
Laue traaen das Geſchmäcklein ihres 
eigenen Namens, ihres Christentums 
durch die Gemeinde, fodak man fuchen 
muß, mas Chriftus ift und mag der 
Menih. Sie zeugen Rinder. melhe 
den Stemmel der Merfommenheit 
Lauheit und Schmachheit an fich tra- 
een, die nicht mehr die Macht haben, 
die Welt zu überwinden. 

Und doch, neben dem furdtbaren 


Wort — Ich will dich ausfpeien — 
das andere Vers 19: „Sch jtrafe die, 
melde Sch liebe.“ Lieben, mitten 
durch die Verſuchunng zum Efel, das 
fann nur Er. Tue Buße, kaufe dir 
Augenfalbe, um zu ſehen, was bein 
Heiland iſt. Gib alleg andere daran, 
damit dir die Augen aufgehen; dann 
wirjt du nicht mehr lau fein, dann 
wirft du fieden, Fochen, wie über- 
fprudelndes Waffer. Möge Meine 
Liebe dich wieder entzünden, damit 
du aufwacheſt aus deiner Lauheit und 
die Liebe dich durchglühe. 

Wenn der Herr Jeſus auf den Plan 
tritt, jo will Er die Gemeinde offen- 
bar zurücdführen unter Rob. 16, un— 
ter den Lebenshauch und die Unter- 
weiſung deg Heiligen Geiſtes. Wenn 
der fommen wird, der wird die Welt 
überzeugen von der Sünde ihres Un- 
glaubens, daß fie den Seren nicht als 
sen Serrn der Herrlichkeit erfannt 
haben. Das hat Er Pfingiten getan, 
dur den Mund Petri. Darin be. 
Itand die Pfingitpredigt, daß Petrus 
den Berfammelten zeigte, mas fie ge- 
tarı, und wer der iſt, den fie den Sän- 
den des Pilatus überliefert hatten: 
„Ihr habt Sefum von Nazareth, 
den Mann von Gott, unter euch mit 
Taten und Wundern und Zeichen er- 
wieſen, den habt ihr genommen und 
an's Kreuz geheftet.“ „Ihr habt mit 
dem nichts anzufangen gewußt, ihn 
nicht zu eurem Herrn und Geſalbten 
gemacht.“ Und als ſie fragen: „Was 
ſollen wir tun?“ iſt Seine Antwort: 
„Aendert euren Sinn, tut Buße, gebt 
Ihm die Stellung, die Gott Ihm ge— 
geben hat! Laßt Ihn euren Herrn 
ſein! Seid ſorgſam, Ihn nicht zu 
verſchleiern! Laßt euer Weſen von 
Ihm die Stellung, die Gott Ihm ge— 
vertraut Ihm, krönet Ihn, faßt Ihn, 
den ihr verworfen habt.“ 

Und der Herr hat uns lieb, hat 
ein Herz für die Lauen, hat Erbar- 
men mit unferer Erbärmlichfeit und 
unferm Elend, Erbarmen mit denen, 
die noch Geſchmack haben an fich felbft, 
fich ſelbſt noch Tieb haben, fich felbit 
noch hochſtellen. Unfere Natur iſt 
voll verſteckter Gemeinheit (Ichliebe). 
Es muß nun Seine Herrlichkeit tri- 
umphieren und das Gemeine gefan- 
nen nehmen in dem ®ehorfam des 
Kreuzes. Der aanze Menſch aehört 
an's Kreuz, nicht nur feine einzelnen 
Sünden. Wer noch nicht weiß, was 
„mit Chrifto aefreuziat fein“ heißt, 
der ift noch in der Lauheit, weiß auch 
nicht, wie man aus der Lauheit ber- 
ausfommt. Tue Buße und alaıhel 
Du bist nicht erfauft, um Tau zu blei- 
ben. Du meiht nom richt, oh ber 
Ausdruck „tägliche Bußo“ ſich dert 
mit dem, was die Schrift unter Buße 
versteht. - Die Burke hat feinen Wert, 
die uns nicht aus der Sünde her- 
ausführt. Sie ift nicht Trauern dar- 








über, daß man fo ijt, wie man ijt, 
heute jo wie gejtern und morgen jo 
wie heute; fondern Buße iſt Raum 
machen und Chriſtum hineinlafjen in 
diefen Raum. Se mehr wir aus ung 
berausfommen, deſto größer der 
Efel, den wir über uns empfinden, 
deito tiefer der Abjchen über jeden 
Schatten von eigenem Wejen. Seder 
Schatten muß ſchwinden bis hinein in 
das Bild Jeſu Ehriiti. Wo dann der 
Geiſt uns Sünde offenbart, da ijt das 
Blut auf dem Plaß, eg wegzunehmen. 
Und wenn, was Sahrzehnte lang ae- 
pflegt, nicht gleich weichen will, hal- 
te aus, bleibe feit, ſchau in den Spie 
gel, ſchau hindurch, big der Geiſt das 
Geſetz der Freiheit in dir offenbart. 
Wenn heute nicht alles gebt, ſchau 
hinein tiefer und tiefer, und du wirft 
im Blute Jeſu Chriſti no) andere 
Tiefen und Kräfte der Reinigung 
finden, al3 du bisher geahnt halt. 
Tue Buße iiber jede Bewegung deiner 
Phantafie, jeden Eindruck, jede Wol 
fe, die deine Gemeinschaft mit dem 
Heiligen Geiſt ſtört. Das iit Buße 
im bibliihen Sinne. Vertraue Ihm 
daß Er aud da noch triumphieren 
wird! Sein Blut ijt nicht nur ver- 
gebendes, fondern auch reinigendes, 
erlöjendes Blut. Nichte deine Blicke 
auf die Gejtalt des Herrn und beuge 
dih in Scham, da Chriſtus dir noch 
nicht größer geworden iſt und noch 
nicht mehr über deine Natur, dein 
lautes Weſen triumphiert, Er wird 
Seine durchgrabenen Hände auf dein 
müdes und nad Reinheit fich jehnen- 
des Haupt legen und fprechen: Es tit 
noch Balſam für dich da, noch Hilfe.“ 

Bade auf! Offb. 3, 3. „So du 
nicht wirſt wachen, werde Sch über 
dich kommen wie ein Dieb.” 1. Theil. 
5,2. Dies Wort iſt an die Gemein- 
de zu Sardes eine Drohung. Das 
ailt fiir Nachtwandler und jchlaftrum 
fene Rinder Gottes, daß der Tag des 
Herrn fommen fann wie ein Dieb. 

Sm Sendichreiben an die Gemein- 
de zu Philadelphia nilt das Kommen 
des Herrn alg eine Verheißung B. 10. 
Für Laodicaa B. 20, iſt das Wort 
vornehmlich an etliche in der Gemein- 
de gerichtet, fiir die Aufiwachenden aus 
der Lauheit, die fich wieder Durch 
glühen laſſen wollen von der Liebe 
Sefu. 

Und wer Seine Stimme hört, die 
Stimme des Anflopfenden, zu dem 
will Er eingehen. Dem gibt Jeſus 
Gerechtigkeit, Heilung, Erlöjung. 

In allen 7 Sendfchreiben finden 
wir das Doppelwort am Schluß: 
„Wer überwindet“ und „wer Obren 
bat“ uſw. 

Ders 21. Menn wir alle Send- 
fehreiben durchleſen, Fann es feine 
größere Verheißung geben als die, 
womit das Sendichreiben an Laodi— 
cha fchließt: „unzertrennlich von dem 
Sohn“, der unzertrennlich tt von 
dem Vater. Nirgends tit ſolche Fül— 
le von Ehriitusleben gegeben. Warum 
befommen die Zauen die hödhjite Ver- 
heigung? Weil es nirgends jo nö- 
tig ift ala da, wo man unter dem 
Hochdruck lauer Ehriiten lebt, die vie- 
Ie Werke tun und feine Ahnung da- 
bon haben, welch' ein Defizit in ihren 
Serzensbeziehungen zu der Perſon 
Jeſu Christi iſt. Durch dieſe Taue 
Zuft müffen fie ſich Bahn brechen und 
ſich jeden Morgen tiefer einhüllen in 
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den Mantel Seiner Perſon, damit 
nicht die falte, fondern die viel ge- 
fährlichere, fchwächende Luft der 
Lauheit ihr Geijtesleben nicht mehr 
beeinträdhtige und ihr Leben immer 
wärmer und heißer pulfiere. Man 
wehrt jich nicht anders, als da man 
tiefer eindringt in Ihn. Mande 
willen etwas davon, was das ijt, un- 
ter lauen Ehrijten zu leben, die faum 
ein Zoblied für das Lamm in ihrem 
Herzen finden fönnen. Und da fich 
nicht erfälten und befleden, daß feine 
Lauheit einziehe, da8 braucht den 
ganzen Hetland, das ganze Wort, alle 
Sträfte der ganzen Welt. Das it 
wahre Buße! DO, nur Buhe tun, wo 
einer nicht mehr auf dem direkten We- 
ge it, vorwärts in die Demut und 
Sanftmut, aufwärts in die Kräfte der 
zufimftigen Welt, hinein in die Lie- 
be mit allen Kindern Gottes. Näber, 
nein Gott zu Dir! Darum laßt ung 
uns zulammenschliegen, daß wir 
durch Gottes Gnade immer wärmer 
werden. Näher zu Gott und damit 
auch näher zu allen Brüdern in un- 
gefärbter Bruderliebe! Amen! 
D. Stoodnteyer. 
Du und dein Haus. 

Wenn wir für unfere Kinder mit 
Recht eine Schule fordern, in der fie 
zu Jeſus Ehrijtus, ihrem Herrn und 
Seilande, hingeführt werden, jo ba- 
ben wir auch die heilige Bflicht, jelbit 
Hand ans Werf zu legen und dafür 
zu Jorgen, dal unseren lieben Kleinen 
bor allem in unferem eigenen Haufe 
der Weg zum Heil gezeigt wird. 
Wenn wir die Schule mit der Bibel 
fordern, jo müſſen wir daneben auch 
das Haus mit der Bibel, mit dem 
Evangelium Ttellen. 

Jeſus fordert die Kinder alg fein 
Eigentum aus unferen Händen, und 
wir find dafiir verantwortlich, daß fie 
zu ihn „bingezogen“, fiir ihn „erzo- 
aen“ werden. Dieſe Erziehungsar- 
beit können wir nicht leiiten ohne die 
lebendigen Kräfte des Evangeliums. 
Wenn wir diefe Kräfte aber wirklich 
nußbar zu machen veritehen, jo kön— 
nen wir getrojt fein, daß unfere Ar- 
beit nicht vergeblich iſt, ſondern daß 
fie unseren Rindern zum Seil und 


"Segen werden wird für Zeit und 


Ewigfeit. 

Da tritt die Frage an ung heran: 
Wann joll das Evangelium in das 
Leben des Kindes eintreten?” und 
„Wie lange fann ich das Evan- 
aeliunt fiir meine Kinder nußbar ma- 
chen?” 4 

„Bann“ foll das Evangelium in 
das Leben des Kindes eintreten? Bon 
da an etwa, wo das Kind beginnt, et- 
was vom Evangelium zu begreifen? 
Dder etiva von der Taufe oder gar 
ſchon von der Geburt an? Sch fage: 
„Nein!“ nicht erit dann, fondern in 
dem Mugenblid, wo e8 mir flar wird, 
da Gott mir die große Gnade er- 
weifen und ein Rind in meine Arme 
legen will! Ihr lieben jungen El— 
tern, werdet euch doch einmal klar 
darüber, welche Verantwortung ihr 
vor Gottes Angeficht tragt, wenn ihr 
als arme fündige Menſchen die Kräf- 
te deg Evangeliums, die Gnade des 
Serrn und Seilandes, nicht ſchon für 
die werdende Menſchenknoſpe in 
Anspruch nehmt! 


Und „wie lange“ fann ich das 
Evangelium für meine Rinder nutz— 
bar maden? Etwa bis fie der Schu- 
le entwachſen find? Oder bis fie das 
Elternhaus verlajjen? Oder bis jie ei- 
nen eigenen Hausſtand gründen und 
damit die Verantwortung jelbit über- 
nehmen? Mit nichten, liebe Freun— 
de, jondern folange mir Gott die 
Möglichkeit läßt, durh Wort und 
Beijpiel auf meine Kinder einzuwir— 
fen, jolange das Ohr meines himm— 


lichen Vaters offenjteht für mein 
Bitten und Seufzen, bis in meine 
Sterbejtunde hinein Habe ich Die 


Pflicht, die Kräfte deg Evangeliums 
für meine Kinder in Bewegung zu 
ſetzen. 


Wenn nun das Kindlein ins Leben 
tritt, wenn es als hilfloſer Säugling 
ſo ganz auf Fürſorge angewieſen iſt, 
ſo wird es wohl keine chriſtliche Mut— 
ter geben, die nicht ihr Kind dem gro— 
ßen Kinderfreund bringt und es auf 
betemden Herzen trägt. Die betende 
Mutter am Bett ihres Kindes iſt et 
was ſo Selbſtverſtändliches für uns, 
daß bildende Kunſt und Literatur ſich 
ihrer immer wieder als Gegenſtand 
der Darſtellung bedienen. Aber wie 
iſt es mit den Vätern? Iſt das Beten 
für die Kinder tatſächlich ein Vor— 
recht der Mütter? Haben wir nicht 
mindeſtens die gleiche Verantwor— 
tung, ja ſind wir Väter nicht von 
Gott als die eigentlichen Prieſter des 
Hauſes beſtellt? Wie unendlich groß 
iſt die Unterlaſſungsſünde der Väter, 
die glauben, auf das Beten für ihre 
Kinder verzichten zu können, oder 
dafür keine Zeit haben, und welch ein 
unendlicher Segen geht nicht nur für 
die Kinder, ſondern auch für das 
Eheleben verloren, wenn Vater und 


Mutter nicht gemeinſam die Kniee 
beugen. 
Wenn nun das Kindlein heran 


wächſt, von der Mutter etwas erzählt 
haben will und ſelbſt anfängt zu for— 
ſchen und zu ſinnen, ſo iſt der Zeit— 
punkt gekommen, wo ihnen auch in 
der Regel die erſten Geſchichten aus 
der Bibel, die erſten ſchönen Bilder, 
die erſten Verslein nahegebracht wer— 
den. Hier wird vielfach der große 
Fehler gemacht, dem Kinde zu viele 


und zu ſchwere Koſt zu bieten. Bei 
aufgeweckten Kindern iſt vor allen 
Dingen die Gefahr unendlich groß, 


dab fie von gutmeinenden Eltern mit 
unveritandenen religiöfen Stoffen 
itberfüttert werden. Gewiß tit es 
föftlih und fir unſere Rinder mit- 
unter für das ganze Leben wichtig, 
daß ihnen frühzeitig die Liebe zum 
Heiland, die Ahnung von etwas Gro— 
Ben, Reinem und Schönem, die Ge— 
mwohnheit zu evangelifchem Leben 
(Beten) anerzogen und mitgegeben 
wird. Das gejchieht aber viel weni- 
ger erfolgreich und dauerhaft da— 
dur, daß wir die Kinder ſchon früh 
und völlig unveritanden an Dielen 
Dingen aftiv beteiligen, als vielmehr 
dadurch, daß ſie in einer Umgebung, 
in einer Familie aufwachſen, in der 
Reliaton nicht nur im Munde aeführt 
wird, fondern in der wirkliches evan- 
aeliiheg Leben berriht. Wenn mir 
unferen Rindern da3 Evangelium 
porleben, wenn fie es aar nicht anders 
fennen, als daß die Eltern ein Ge— 
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betsleben führen, wenn wir uns be⸗ 
mühen, nad) beſten Kräften dag Evan— 
gelium gerade in den kleinen häus⸗ 
lichen Verhältniſſen in die Tat qm. 
zuſetzen, und nicht zuletzt, wenn unſe⸗ 
re Kinder ſehen, daß wir in der Got. 
tesgemeinichaft froh und glücklich 
ſind, ſo werden ſie ganz von ſelbſt, 
unſere treue Fürbitte vorausgeſetzt, 
dieſen Geiſt in ſich aufnehmen. Selbſt 
verſtändlich iſt es wichtig, ihnen dann 
auch, je nach ihrem Alter und ihrer 
Aufnahmefähigkeit, die lieblichen Ge— 
ſchichten der Bibel in kindlicher Weſe 
zu erzählen und ihnen die Geſtalten 
der Bibel, insbeſondere die des Hei— 
landes, lieb und wert zu machen. 
Aber es kommt viel weniger darauf 
an, was das Kind von dieſen Sachen 
„lernt“, als darauf, was es „hört 
und ſieht“. Beſondere Vorſicht muß 
den lieben Müttern immer wieder in 
bezug auf das Auswendiglernen an— 
empfohlen werden. 


Was ich vorhin bezüglich der Pflich— 
ten der Väter geſagt habe, gilt in im— 
mer ſtärkerem Nabe, je mehr die Kin— 
der heranwachſen. Was joll ein Kind 
bon den Lehren und Erzahlungen der 
Mutter glauben und mit ins Re 
ben nehmen, wenn es nicht auch am 
Vater den lebendigen Beweis eines 
Sotteserlebeng bemerft! Die Kinder 
jind in der Regel ſchon in einem viel 
früheren Alter alg wir es denfen, mit 
einer jo feinen Beobachtungsgabe 
und einem jo feinen Gefühl ausgeitat- 
tet, dab fie gar bald herausfinden, 
wenn zwiſchen den Lehren der Mutter 
und dem tatjächlichen Leben der El— 
ter oder eines Teiles von ihnen kei— 
ne Uebereinſtimmung bejteht. Haben 
unsere lieben Mütter das große Vor: 
recht, auf die Erziehung unferer Kin— 
der einen maßgebenden Einfluß aus: 
zuüben, jo wollen wir doch itetg be- 
denfen, dal das Vorbild des wenig 
im Haufe befindlichen, müde und ab- 
gearbeitet heimfehrenden, vielleicht 
auch von Sorge erfüllten Vaters un- 
endlich viel tiefer auf das Empfinden 
des Kindesgemüts wirkt, alg eine Be- 
lehrung der Mutter. Unendlich tief 
prägt es fi) dem Kindesgemüt ein, 
wenn es den vielleicht mit einer rau- 
ben Außenſeite begabten Vater fid 
demütig im Gebet beugen ſieht, 
wenn es merkt, wie der Vater die jo 
oft im Munde geführte „Liebe“ im 
Verhalten zur Familie, und insbe 
fondere der Mutter gegenüber, an 
den Tag legt, und wenn Vater und 
Mutter in Tagen der Freude und des 
Glücks offen ihrem Dank gegen Gott 
Ausdruck geben, in dunklen und trü— 
ben Tagen aber ein ftarfes Gottver- 
trauen zeigen. Ein ſolches „Vorle— 
ben” des Evangeliums it die köſtlich— 
ste Velehrung und die Fruchtbarite 
Erziehung, die wir unfern Kindern 
zuteil werden Iaffen können. Babel 
iſt wichtig, daß diefe Art der Erzie— 
hung ohne viele Worte und ohne 
große pädagogiſche Kenntniſſe ange— 
mandt merden kann und deshalb auch 
dem ſchlichteften und einfadhiten Ge 
miüte au @ebote ſteht. Selbitver- 
Händfich muß aber auch hierzu Mraft 
und Meisheit aus der Quelle aeſchöbft 
merden. die nna alfen offen iteht. aus 
dem Evangelium und aus der Zebend« 
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gemeinjhaft mit unferem Herrn und 
yeilande. ” 

Hierbei ſei noch auf eines hingeivie- 
en, wag von bejonderer Bedeutung 
pei der Erziehung ijt, nämlch auf 
den jo oft gemachten Fehler, das 
Evangelium als einen Sonntags— 
ihmud zu betrachten, den man Werk— 
tags beiſeite legt. Wenn uns das 
Evangelium nicht zu einem täglichen 
@ebensbedürfnis geworden ijt, jo 
wird es ſchwer Halten, den Kindern 
die Wahrheit unjerer evangeliichen 
Lehre Klar zu machen. Ein anderer 
fo oft pvorfommender Fehler ijt die 
Meinung, Gotteswort und Gebet ge— 
höre nur in den engiten Familien— 
freis. Der Mangel an Befennermut 
feiteng der Eltern, d.h. der Mangel 
an Mut und Willen, das religiöje 
Reben auch offen- zu zeigen, wenn 
Fremde anmwejend find, iit ſchon man- 
dem Kinde zum Verhängnis gewor— 
den. Wie jollen unfere Kinder an die 
Aufrichtigfeit und Treue unjerer Ge- 
finnung glauben fönnen, wenn wir 
fie auf Seite legen, jobald Verwandte, 
Freunde oder gar Fremde zugegeen 
find? Durch ein ſolches Verhalten find 
gar oft die eriten Zweifel in die Her- 
zen unferer lieben Kleinen gejät wor 
den, die dann fpäter böſe Frucht tru- 
gen, während wir durch ein ehrliches 
Befennen zum Evangeliun und nö- 
figenfalls durch offenes Eintreten für 
unfere Meberzeugung den Kindern 
zue inneren Feitigfeit fiir das ganze 
Reben verhelfen können. 

Kommt nun die Zeit, wo unjer 
Kind der Schule zugeführt werden 
muß, fo tritt an ung die neue Auf— 
gabe heran, unjer Verhältnis zur 
Schule richtig zu geitalten. Für uns 
iſt eg jelbitveritändfich, day wir unser 
Kind einer evangeliichen Befenntni3- 
ſchule zuführen, aber auch in dieſen 
haben wir ja leider auch nicht im- 
mer, wie uns befannt iit, die volle 
Sicherheit, daß unfere Kinder in dem 
Geiſt erzogen werden, der den ficheren 
Deg zum Heiland darbietet. Da 
beit e8, ja nicht in den Glauben ver- 
fallen, nun ſei die Schule an unfere 
Stelle getreten und habe die Erzie- 
beraufgabe allein übernommen. Auch 
die beite Schule kann nur eine Gehil- 
fin des Elternhaufes fein, und die 
Verantwortung der Eltern iſt in die- 
fer Zeit nicht geringer geworden, ſon— 
dern noch geiteigert. Auf alle Fälle 
ſollen wir verfuchen, eine gemeinfa- 
me Arbeit zwiſchen Schule und EI- 
ternhaus in einem eilt und Sinne 
berbeizuführen; deshalb iſt es not- 
wendig, der Schule und insbejondere 
dem Lehrer perjönlich Vertrauen ent- 
gegenzubringen, ihn über unjer Er- 
ziehungsziel nicht im Zweifel zu laſ— 
fen und ihn zu bitten, Sand in Sand 
mit uns an unferem Kinde zu arbei- 
ten. Wir follen auch die Arbeit des 
Lehrers mit unferem ganzen Einfluß 
zu unterjtügen fuchen, feine Autori- 
tät aufbauen helfen und — woran es 
wohl am allermeisten fehlt — für die 
Arbeit des Lehrers und der Schule 
mit berzlicher Fürbitte eintreten. Ha— 

wir das große Glück, dak ein 


eleichgefinnter Lehrer unfer Mind er- 


sieht, fo ift das ein Segen, für den 
Wir ana befonders dankbar fein 
müffen; follte aber unfer Rind in die 
Hände eines Pädagogen geraten, der 





Mennonitifche Rundſchau 


mit uns in weltanjchaulichen Fragen 
nicht übereinjtimmt, jo ijt unjere Ver— 
antivortung doppelt groß, und wir 
müſſen ung von Gott die Weisheit er- 
bitten, jet den richtigen Weg zu fin- 
den. In den meijten Fällen werden 
wir — herzliche Fürbitte vorausge- 
ſetzt — durch eine freundichaftliche 
Ausſprache mit dem Lehrer viel er- 
reihen, zum mindejten Sclimmes 
verhüten. Sollte das aber nicht mög“ 
lich fein, dann haben wir die Pflicht, 
unter Umjtänden auch nad) Einho- 
lung des Rates erfahrener Freunde 
diejenigen Schritte zu unternehmen, 
die in folden Fällen gegeben find; 
denn die Verantwortung für das 
GSeelenheil unjeres Kindes wird ung 
nit abgenommen. Große Weisheit 
erfordert e8, den Neußerungen und 
Anſchauungen eines Lehrers über 
religiöje Fragen entgegentreten zu 
müſſen, weil unjer Rind dadurch in 
Zwieſpalt gebracht und Schaden lei- 
den würde, Wir müſſen dann ja dar- 
auf bedacht fein, nah Möglichkeit 
auch in ſolchen Fallen das Anjehen 
des Lehrers nicht zu verlegen und 
unjer Kind von ihm abzuziehen. Wir 
müſſen vielmehr feine Anfichten als 
irrig dem Kinde klar zu machen ju- 
den, je nach dem Alter und dem 
Veritäandnis des Kindes. Hier zeigt 
jich die ganze Größe und Wichtigkeit 
unjerer Schulgemeindearbeit, deren 
Zweck und Ziel es ja einzig und allein 
it, Schulen zu fchaffen und zu pfle- 
gen, die wirklich mit dem Elternhau- 
fe gemeinfam auf dem Boden des 
Evangeliums jtehen. 

Nach) der Schulzeit folgt dann die 
ſchwere Aufgabe ‚der Beeinfluffung 
des aus dem Kindesalter zum Jüng— 
ling bezw. zur Sungfrau heranreifen- 
den Menjchen. Hier liegen ja Die 
meilten Konfliktitoffe, die jo leicht zu 
einer Entfremdung zwiſchen Eltern 
und Rindern führen. Man Flag jo 
viel über die Unbotmäßigfeit der Ju— 
gend, die fo oft ganz andere Wege 
geht, als das Elternhaus es wünſcht; 
und doch follen wir für ſolche an fich 
beflagenswerten Verhältniſſe nicht 
immer die Nugend verantwortlich ma- 
chen, fondern uns jelbit prüfen, in- 
wieweit wir Eltern die Schuld an dem 
wieſpalt tragen. Der eigenartige 
Seelenzuitand des in der Entwick— 
lung stehenden jungen Menjchen 
bringt es mit fich, daß er immer mwie- 
der berjucht, die dem Kinde meiit 
felbitveritändlihe Nutorität abzu- 
ſchütteln und feine eigene Perſönlich— 
feit zur Geltung zu bringen. Für 
diefen Fehler, den wir doch auch einst 
begangen haben, muß das Elternhaus 
liebevofleg Verſtändnis haben. Sier 
heißt es, in heißem Bitten und Fle- 
ben ſich von Gott Weisheit und Kraft 
neben laſſen, daß man auf der einen 
Seite nicht in meichliche und das Kind 
unglüdflih machende Nachgiebigkeit 
oder gar Gleichgültigkeit verfällt, auf 
der anderen Seite aber auch nicht 
durch unbedingte Ausübung der Auto— 
rität das Kindesherz ſich verſchließt. 
Es kommt nach meinem Dafürhalten 
vor allen Dingen darauf an, daß wir 
allmählich mit der Entwicklung des 
Kindes aus dem Vater bezw. aus 
der Mutter auch zum Freunde und 
zur Freundin unſeres Kindes werden. 
Nur wenn die Kinder das ſichere Ge— 
fühl haben, daß ſich in allen Fällen, 


auch dann, wenn ſie Fehler gemacht 
haben oder einmal Irrwege gegngen 
find, bei Vater und Mutter die beiten 
Freunde finden, denen jie ſich riid- 
haltslos anvertrauen fönnen, daß fie 
ihnen in guten und böjen Tagen vol- 
les VBerjtändnis und eine unendliche 
Liebe entgegenbringen. Nur dann 
werden jie das Vertrauen zu den El- 
tern gewinnen, das allein durd) dieſe 
Klippen bindurdführen fann. Sit 
diejes Vertrauen einmal vorhanden, 
dann kommt aud) in den Kindern die 
Anerkennung der elterlichen Autorität 
wieder zur Geltung; fie wird dann 
bon den Sindern richtig verjtanden 
und gewürdigt werden. 

Wollen wir diejes herrliche Ziel 
erreichen, fo ijt aber gerade bier die 
erſte VBorbedingung, dag wir ung die 
lebendigen Kräfte des Evangeliums 
zunuße machen, daß wir nur mit Sil- 
fe unjeres Herrn und SHeilandes das 
ihwierige Erziehungswerf treiben, 
ja, dab wir nichts fein wollen als nur 
fein Werkzeug bei jeiner Arbeit 
an unferen Sindern. Auch bier 
fommt es im allgemeinen weniger auf 
viele Belehrungen und viele Worte 
an, als vielmehr auf die Tat und 
das Vorbild. Erblicfen die Kinder in 
ihren Eltern ein Borbild, dem fie 
nacheifern und zu dem fie wirklich 
auffehen können, jo wird unſer Ein- 
fluß ganz von jelbit ſegensreich fein. 
Das vorhin bereits Gejagte gilt in 
befonderem Maße auch hier, nämlich: 
den Rindern wirklich das Evangelium 
vorleben! Gerade in diefen Jahren 
ift e8 notwendig, den Kindern zu zei— 
gen, daß uns das Evangelium ein 
Zebensbedürfnis geworden iſt, und 
daß wir aus ihm Lebensfräfte jchöp- 
fen, die feine andere Quelle uns bie- 
ten fann. Die Kinder müljen aber 
aud) die Ueberzeugung gewinnen, daß 
es ung voller heiliger Ernjt ijt mit 
dem Evangelium, da wir nicht nur 
ein äußerlich religiöfes Leben, fondern 
ein wirfliches Leben in Gott führen; 
dann können fie zwar in Zweifel ge: 
raten, können auch einmal abweichen 
bom rechten Wege. das Vorbild von 
Pater und Mutter wird ihnen aber 
immer wieder vor Mugen ſtehen und 
wird ihnen ein unerſetzliches Hilfs— 
mittel fein, durd dag der Herr fie 
doch zu fich zieht. 

Es bleibt nun noch die Frage zu 
erörtern, inwieweit wir unfere Kinder 
zum Gottesdienst und zu fonitigen re- 
Iigiöfen Uebungen anhalten jollen. Es 
iſt ein unerſetzliches Vorrecht gläubi- 
ger Elternhäuſer, ihre Kinder ſchon 
durch Gewohnheit zur Gottesvereh— 
rung und zur Teilnahme am religiö— 
ſen Leben, ſowohl bei den Hausan— 
dachten und dem Hausgebet, als auch 
beim öffentlichen Gottesdienſte zu er— 
ziehen. Es muß aber doch jehr dar- 
auf geachtet werden, daß dieſe Teil- 
nahme den lindern nicht zur bloßen 
Gewohnheitsſache wird, weil in der 
Gewohnheit nur zu leicht das X eben 
eritirbt. Wir follen deshalb aud) 
feinen Zmang auf die Finder aus— 
itben, fondern durch Erziehung, Be- 
lehrung und befonders durch unſer 
Vorbild in ihnen das Pflichtgefühl 
wecken und dann in heißer Fürbitte 
Gott anflehen, daß er ſelbſt den le— 
bendigen Funken in ihr Herz legt und 
ſie zu ſeiner Gemeinſchaft erweckt. 

Haben wir ſo unſere Kinder durch 





die Klippen der Jugend hindurchfüh— 
ren helfen dürfen und ſind ſie zu er— 
wachſenen Menſchen geworden, dann 
iſt der Zeitpunkt gekommen, wo un— 
ſere Autorität und Belehrung in die 
Selbſtverantwortung unſerer Kinder 
übergeht. Was aber unſere Kinder, 
und mögen wir noch ſo alt werden, 
nie entbehren können, das iſt die 
Freundſchaft, das Vorbild und die 
Fürbitte der Eltern, ſolange wir mit 
ihnen auf Erden wandeln. 
Buchholz. 
— Der Evangel. Schulfreund. 


Der wahre Eruſt beim Gebet. 


Auf die Frage in No. 37 der M. 
Rundichau möchte ich folgende Ge— 
danfen den Leſern vorlegen: 

Ein Gläubiger follte in den gottes- 
dienstlichen VBerfanmlungen beim Be- 
ten mehr Ernit an den Tag legen und 
nicht zu gemütlich fein. Wenn der 
Beter von Jeſu frei gemacht iſt, jo darf 
er auch nicht die Stellung eines Ge- 
bundenen einnehmen. Die Hände 
beim Beten in den Tafchen haben 
beweiit, daß feine Erfurt da it. 
Wenn jchon dem Angeklagten nicht er- 
laubt wird ‚die Hände in den Tafchen 
zu haben oder auch ein Soldat darf 
vor feinem Befehlshaber die Hände 
nicht in den Tafchen haben, wieviel 
mehr ein Gejchöpf nicht vor feinem 
Schöpfer, Erhalter und NRegierer. 
Sich) an den Banklehnen halten, fieht 
nicht anſtändig und zeigt eine Müdig— 
feit oder Läſſigkeit. In Ebr. 12, 12 
heißt es: „Nichtet auf die läſſigen 
Hände uſw. ef. 40, 29. Er gibt den 
Müden Kraft. Seder Beter mit den 
auf der Bruit aefalteten Händen zeigt 
dir die Gejtalt eines Areuzes. Weil 
nun Jeſus Chriitus für jeden Beter 
am Kreuze gejtorben iſt, und Er jel- 
ber jagt „niemand kommt zum Vater 
denn durch mich,“ jo haben viele un- 
ferer Borfahren und auch wir zum 
Gedächtnis an Chriiti Kreuzestod, die 
Geſtalt eineg Kreuzes beim Beten 
angenommen. Wenn wir unjere Se- 
ligfeit mit Furcht und Zittern ſchaf— 
fen follen, dann meine ich find die 
eriten zwei Stellungen zu phlegma- 
tiſch. Ein Leſer %. ©. 


Bekanntmachung. 


Am 1. Oftober beginnt der Unterricht 
in der Mennonitischen Hochichule zu Roſt— 
bern. Die Schule bietet den vom Des 
partment of Education borgefchriebenen 
Nurfus für Grad 9, 10, 11, 12. Faſt 
ein Drittel der Peit wird auf Religion 
und Deutfch verwendet. Es ift das Bes 
jtreben des KLehrerfollegiums, daß die 
Schüler unferer Schule eine criftliche 
Bildung befommen. Nebjt den gemwöhn- 
lichen Schularbeiten wird den Schülern 
Gelegenheit gegeben, fich im Jugendver⸗ 
ein, Gejangberein und im Literarifchen 
Verein zu beteiligen. Quartier für jun 
ge Leute ift in der Schule zu Haben. 
Mädchen werden bei guten Kamilien in 
der Stadt untergebradt. Ein jeder, der 
in diefem Jahre eine Schule beſuchen 
möchte, iſt herzlich eingeladen zu uns zu 
fommen. Weitere Ausfunft bietet bereit- 
willig Welt. D. Töws, Vorfißender des 
Direftoriums, und Unterzeichneter. 

C. D. Penner. 








Korreipondenzen 


Alle Borfehrnngen fertig um den 
Harbin Mennoniten Flüchtlingen 
herüberzuhelfen ſobald die Geld- 

mittel dazu von Wohltätern 
beigejtenert werden, 





Die dritte Gruppe unjerer menno- 
nitiſchen Glaubensgeſchwiſter, die als 
Flüchtlinge aus Rußland entronnen 
in Sarbin, China ſich befinden, darf 
einwandern in die Ver. Staaten und 
fie ſchauen jehnjüchtig aus, daß barm- 
berzige Herzen fich finden, die die 
Mittel beijteuern zur Deckung der Rei- 
fefoften. Denn fajt alle find gänzlich 
mittellos, nur wenige fönnen einen 
Teil der Koſten aus eigenen Mitteln 
decken. Es wird etwa $1550 nehmen 
um diefe Gruppe herüberzubringen. 

Hilfsaftion. 

Wie bereit3 angemeldet hat die 
Allg. Konferenz die Emergency Re- 
lief Kommifjion beauftragt die Mit- 
tel zu jammeln für die Herüberbrin- 
gung diefer bedrängten Glaubensge- 
Ihmwiiter nach den Ber. Staaten. In 
einer gemeinichaftlihen Sigung wäh— 
rend der Tagung der Konferenz mur- 
de zwifchen der Emergency Relief 
GCommiffion und der Mennonite 
Settlers Aid Society eine Vereinba— 
rung getroffen laut welcher der Iette- 
re Verein die Herüberbringung und 
Anfiedlung der Harbin Mennoniten 
Flüchtlinge übernimmt und die ge- 
nannte Kommiſſion die zur Herüber— 
bringung nötigen Mittel ſammelt. 

Beiträge. 

Es find alfo Beiträge zur Harbin- 
Hlüchtlingshülfe zu fenden an den 
Kaffierer der Emergency Relief Kom— 
miffion, — €. 3. Claaffen, Newton, 
Kansas, welcher foldhe Gaben dann an 
den Schatzmeiſter der Mennonite 
Settlerg Aid Society, P. H. Unruh, 
Goeſſel, Kanf., abgibt. Beiträge die 
für diefen Zweck direft bei P. H. Un- 
ruh einfommen, berichtet er an C. 
%. Claafien, damit die Emergency 
Relief Kaffe ein volles Verzeichnis 
alles folcher Beiträge machen fann. 
Borfehrungen zur Herüberbringung. 

Es iſt alles geordnet, um unfere 
Glaubensgeſchwiſter monatlich grup- 
penweife von Harbin, China, über 
Sapan, nad) Seattle, dann nach Spo- 
fane Wihington zu befördern. €3 
nimmt etwa $120.00 um die Reife- 
foften einer erwachfenen Perſon von 
Harbin big Spofane zu deden. Kin— 
der Halbfahrt Rate. Babys noch we— 
niger. Da an 200 Perſonen herüber- 
zubringen find während der nädjiten 
12 Monaten, mird man fehen, daß 
bedeutende Gaben beizufteuern find, 
um dieſen Bedrängten allen herüber- 
zubelfen. Laut Ueberichlag von Jo— 
bann 9. riefen, dem Vertreter, wird 
die Summe von mindeitens $10,000 
dazu nötig fein. Wie ſchön märe e8, 
wenn Ginzelperfonen übernehmen 
würden einer erwachſenen Perſon her- 
überzuhelfen durch Beilteuer von 
$120.00. Oder auch für ein Mind 
durch die Babe von $60.00. Oder 
man fönnte auch übernehmen ein 
Viertel des Betrages für eine Perſon 
— alſo $30.00 — beizuiteuern. 

Leihweife Beiträge. 

&elder im Betrag von $50.00 oder 
mehr werden auf Wunfch leihweiſe 
angenommen, mit dem Berjtändnis 
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day die betreffenden Summen, wenn 
und jo weit wie möglich, zuriücder- 
itattet werden an die betreffenden Ge- 
ber. Wenn Beiträge leihmweije bei- 
geiteuert werden, wolle man dag deut- 
lich jagen in dem Begleitjchreiben der 
Sendung. 
Eiedlung. 

Die Ver. Staaten Regierung iſt 
unjern Glaubensgeſchwiſtern in weit- 
herziger Weiſe entgegengefommen, 
indent ihnen allen ohne Ausnahme 
die Einreijeerlaubnis gewährt wur— 
de; diejeg aber bedingungsweije, daß 
fie hier jich der Farmerei widmen. 
Es ijt daher nötig, für die Gejchwijter 
welche heriüibergeholfen werden, die 
Möglichkeit und Gelegenheit zu fchaf- 
fen, ji) in der Landwirtſchaft zu be- 
tätigen. Wie bereits befannt, ha— 
ben die Gejchwiiter in Sarbin Br. 
Sohann 9. Friefen als ihren Bertre- 
ter nach den Ber. Staaten gejandt, 
um bier womöglich Hilfe zu finden 
zur Herüberbringung, fowie auch um 
einen Qandfompler zu finden, wo eine 
Anfiedlung zu verwirklichen ginge. 
Br. riefen mar anmefend bei der 
Allg. Konferenz. Er entichloß fich, die 
Defichtigungsreife nach der mennoni- 
tiichen Landreſerve nach Waſhington 
mitzumachen. Dort beſah er die gan— 
ze Reſervegegend und entſchloß ſich ei— 
nen Komplex zur Anſiedlung zu emp— 
fehlen. Es wird die eventuelle Sied— 
lung unabhängig ſtattfinden von der 
Herüberbringung. Notlinderung un- 
ter den Anlömmlingen wird durch 
die Emergency Relief Kommiſſion ge- 
fhehen. Die Mennonite Settlers 
Aid Society iſt bereit zur vermitteln. 
Interbringung bei Anfınft in der 

Landreferve bei Deer Parf und 


Newport. 
Ein Komitee von zwei Brüdern, 
aus den dort bereit3 wohnhaften 


Mennoniten hat eingewilligt mitzu- 
wirfen bei dem Empfang und der er- 
ten Fürforge der Ankömmlinge. 
Durch den Unterzeichneten find meh- 
rere Säufer nahe beieinander und in 
der Nähe von Mennoniten, gefichert, 
in welchen die eriten Ankömmlinge 
einziehen und eine Zeitlang dafelbit 
wohnen fönnen. Es ſoll dort ein- 
gerichtet werden, daß man einige Mo- 
nate haushalten und leben fann, bis 
die betreffenden familien ihre eigene 
Unterkunft gefunden haben. Auch iſt 
durch den VBorbingenannten Berdienit- 
möglichkeit geichaffen, fo daß vom er- 
jten Tage an alle Arbeitsfähigen ih- 
ren Lebensunterhalt verdienen kön— 
nen, und zwar nahe bei ihren Wohn- 
orten. Doch für die allererite Zeit 
wird es nötig fein, den Flüchtlingen 
Nahrung zu liefern, denn fie fommen 
gänzlich mittello8 und verarmt an. 
Gaben zur Anſchaffung von Speife 
für die Armen — etwa für Mehl, 
Kartoffeln, Mepfel, Fleifch, Fett uſw., 
wolle man fenden an €. %. Claaſſen. 
Auch werden die Geſchwiſter leider 
bedüren, denn fte find meiftens nur 
fehr mangelhaft mit Mleidern verfe- 
hen. Jedenfalls wird e8 au an 
Betten fehlen. Wer Nleider oder 
Betten beitragen will, der kann die- 
felben fenden an den Unterzeichneten, 
der die Beförderung beforgen wird. 
Solche Hilfe wird ſich ala willkomme— 
ne Barmherzigkeit erweiſen. 
Schnelle Hilfe nötig. 
Eine Gruppe von 15 Perfonen hat 





dag Necht in diefem Monat abzurei- 
jen. Sie find in Not in Harbin. Der 
harte Winter jener Gegend ijt im 
Anzug. Sie jollten um ihnen am 
beiten zu helfen, unverzüglich abrei- 
fen. Das können fie ſobald das Geld 
zur Reiſe gefandt wird. Etwas über 
dreihundert Dollars find bei Br. P. 
9. Unruh bereit3 eingefommen; e3 
fehlen noch $1250 um die ganze 
Gruppe befördern zu fönnen. 

Der Herr hat in einer befondern 
Weile der Mennonitengemeinihaft 
eine Gelegenheit geöffnet zur Wohl- 
tat an unjern Glaubensgenojjen. Un- 
jere Regierung iſt unfern Glaubens— 
genofjien in unerwarteter Weiſe 
freundlich entgegengefommen in der 
Erlaubnis einzumandern. An ung 
ergeht der Ruf prompt und fräftig die 
dringend geſuchte Hilfe zu leiſten. 

Mennonite Settler3 Aid Society 

5. PB. Krehbiel, Präſ. 

Nachſchrift: — Eine gemeinichaft- 
liche Sitzung der Emergency Relief 
Kommiſſion und der Mennonite Sett- 
ler Aid Society wird geplant und 
fol in nächſter Zufunft Stattfinden in 
der Erwartung dieje Hilfstätigfeit zu 
bejchleunigen und effeftiv zu machen. 

— Herold. 





Grande Prairie, Alta, 
den 10. Sept. 1929. 

Eritens fann id vom Wetter be- 
richten, daß es jehr ſchön iſt, aber oft 
befommen wir Regen. Sonntag 
abends den 8. hat-e8 auf vielen 
Stellen ſehr geregnet, jo daß eg nicht 
fehr pafjend fürs Drefchen ijt. Heute 
fangen ſchon viele an zu dreichen. Der 
Ertrag iſt Sehr verichieden, aber im 
großen ganzen ift das Getreide ſehr 
ſchön und von fehr guter Qualität und 
ſchwer. Wenn man fo umber fährt, 
und die Felder fo überblidt dann 
ftaunt man über die Wunder Gottes, 
denn es ftehen die Soden fehr dicht 
und fhön. SHafer’ift auf vielen Stel- 
Ien fo ſchwer, daß es bis 100 Buſhel 
vom Ader geben wird. Es gibt hier 
von allem fchön, fo da wir nur danf- 
bar fein dürfen, und den Herrn lo— 
ben für all dag Gute. Die Preiſe find 
auch gut, aber für den armen Mann 
wird e8 doch fchwer fein. Es famen 
den 6. d.M. drei lange Perſonenzü— 
ge des kanadiſchen Parlaments, meh- 
rere hundert hohe Beamte, um diefe 
Gegend zu prüfen. Die wurden auf 
vielen Automobils ing Land gefahren. 
Sie haben fich alle fehr zufrieden ge- 
zeigt und fich gewundert über diefe 
fruchtbare Gegend. Auch von der 
C. P. R. Eifenbahngefellihaft, kamen 
hohe Herren, um zu beſchauen, wo ſie 
weiter bauen werden. Es geht hier 
alles ſtark vorwärts mit Bauen. 

Alles eilt, ſo daß man oft mit dem 
Dichter einſtimmt: Es eilt die Zeit 
und wir, wir müſſen mit ihr eilen, 
kein Stilleſtehen hier, kein Ruhen, 
kein Verweilen. Hinab ins Meer der 
Ewigkeit, zieht uns der dunkle Strom 
der Zeit.“ O, wenn wir in die Welt 
ſchauen, wie dunkel und trübe iſt es. 
Viele, viele gehen den Weg ins Dunf- 
le und treiben hinab, der Emigfeit 
entgegen. Wir leben in der eit, von 
der wir Iefen: Die Menſchen laſſen 
fich von Gottes Geiſt nicht Strafen. So 
viel Sport und Pidnids werden ge- 
boten, aber die Kirchen werden fo 
ipärlich befucht. Laſſet uns do 
Schätze fammeln für die Ewigkeit. 





2. Oftober 


Der Gefundheitszuftand ift zufrie. 
denſtellend, dem Herrn die Ehre, in 
ſer Aelteſter D. 3. Wiebe, iſt mit fei- 
ner Familie mweitlih von der Stadt 
auf jeine SHeimjtätte gezogen. 63 
wird ihnen noch viel Schweiß koſten 
Nun, ein jeder muß fein Vefteg per, 
ſuchen. Es find in legter Zeit wieder 
drei Yamilien direft von Rußlam 
bier eingewandert. Es foll in Ruf. 
land jet doch recht ſchwer fein. Wir 
hingegen Ieben hier noch fo Iange in 
aller Ruhe und fönnen unferes Gau. 
bens leben. Aber lieber Leſer, mer 
meiß mie lange noh? Tribe Wolken 
türmen ſich auf, und dag Ende aller 
Dinge nahet fich. 

Hier in Grande Prairie in der 
Stadt wird eine große Hochſchule ges 
baut. Ach wenn mehr Bibelfchulen 
gebaut würden anitatt Hochſchulen, 
mo da3 junge Volf eine gute Grund. 
a befommen fönnten für die Ewig— 
eit. 

P. E. Schröder, 


La Salle, Man., 
den 16. Sept. 1929, 

Den 14. September brachte Serr 
E. A. De Fehr von der Standard Im— 
porting & Sales Eo., 156 Princess 
Street. Winnipeg, zwei Standard 
Drilfpflüge Model 1930 nad a 
Salle, um Probepflügen zu veran. 
ftalten. 

Die zwei Drillpflüge wurden ver. 
mittelft einer fpeziellen Verkuppelung 
zufammen gefuppelt und an einen 
Traftor Sohn Deer angehängt, mel. 
her die zwei Pflüge mit Leichtigkeit 
auf high gear zog, fo daß nad ım- 
ferer Nusrehnung man mit gie 
Standard Drilfpflügen, melde eine 
Schnittbreite von 7 Fuß haben in 
11 Stunden leiht 35 Acres pflügen 
bezw. einfäen Tann. 

Der Boden beiteht in La Salle aus 
fehr fchmerem Sumbo, weshalb hier 
alle Pflüge ohne Musnahme ziemlid 
fchmer Streichen. Trotzdem Tonnten 
mir feſt Stellen, daß die Standard 
Drilfpfliige mıch in diefem Boden ei. 
ne tadellofe Arbeit Tieferten. Viele 
armer, die bei dem Probepflügen zu- 
gegen waren, waren ganz begeiftert 
bon der Arbeit der Standard Drill 
pflüge. 

infolge der großen Dürre, iſt das 
Land fehr ausgetrodnet, fo daß der 
Boden auf vielen Stellen jteinhart 
war und die Fleinen Schare 
Drillpflüge große Stücke Erde her- 
aus hoben und der Traktor auf ſolchen 
Stellen auf low gear umgeſtellt wer- 
den mußte, aber auch diefes beein 
trächtigte den Gang der Pflüge nick, 
fie blieben immer in gleicher Tiefe 
ch waren feine Schwenfungen nad 
den Seiten zu bemerken, Ietteres ift 
anf die fachmäßige Konftruftion der 
Scharförper zurück zu führen, melde 
mit Streichfchienen verfehen find und 
den Pflug infolgedeffen immer in ei 
ner geraden Linie halten, ob er im 
Iofen, harten oder verwachſenen Bo 
den arbeitet. 

Die Firma Bebriider Eberhardt, 
welche die Standard Drilfpflüge baut, 
ift den meiſten Farmern, die aus 
land fommen, fehr aut befannt, da 
auch dort die Erzeuaniffe diefer Fab⸗ 
tif immer als eritflaffige befannt ma 
ten und fich immer aufg befte bewährt 
haben. Auf Grund der vieljährigen 
Erfahrung hat die Firma Eberhardt 
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1929 


aud) für Canada einen Drillpflug ber- 


geftellt, der den canadiſchen Berhält- 
niffen voll und ganz entſpricht. 

Der Standard Drillpflug 1930 
hat aud) im Bergleich zu dem vorjäh- 
rigen Modell wieder mejentliche Ver- 
beſſerungen aufzuweiſen und ich bin 
der feſten Ueberzeugung, daß der 
Drillpflug Modell 1930 allen gerech⸗ 
ten Anſprüchen der armer entipre- 
den wird. Beſonders hervor zu be- 
ben ift, daß diefe Pflüge mit jelbit- 
ihärfenden Scharen verjehen find. 
Hiefe Schare haben eine glaßharte 
Oberfläche und nugen ſich von unten 
ab und bleiben folglich immer jcharf, 
da die glaßharte Oberfläche die 
Schneide bildet. Die Schare mit der 
glagharten Oberfläche tragen auch viel 
dazu bei, daß die Standard Drill- 
pflüge Modell 1930 in jeglichem Bo— 
den, wo überhaupt ein Streichen mög- 
fi ijt, einwandfrei jtreichen. 

A. Enns. 





Waldheim, Paragnay. 

Einen herzlichen Gruß der Xiebe 
an den werten Editor. Zuerjt möchte 
ih wünſchen, daß dieſes Schreiben 
Euch dort in der weiten Ferne in der 
alten Heimat bei ſchöner Gefundheit 
antreffen möchte, was wir hier bis 
jett, Gott fei viel mal Lob und Dant, 
find, Sa, bier find fehr viele frank 
geweſen und find ja auch etliche hin 
und wieder geftorben, weshalb einige 
nur die Auswanderung beichuldigen, 
es wird ja vielleicht auch einwenig ab- 
hängen davon. Aber Krankheit und 
Sterblichkeit ift noch von je her gewe— 
fen und wird ja wohl auch bleiben. 

Das Wetter ijt hier durchiveg ziem- 
lich ſchön, außer wenn eg regnerifch 
ft und während der Winterzeit ift 
es manchmal ziemlich falt geweſen, fo 
daß man gerne am warmen Dfen 
fit. Auch die warmen IUnterfleider, 
die wir von Canada mitgebracht ha- 
ben, werden gerne angezogen. Wenn 
dies auch eine warme Gegend ilt, fo 
ift e8 doch nicht immer heiß. Wenn 
man erjt ein paar Jahre in einer war— 
men Gegend ilt, fo wie wir und dann 
mal wenig fühle Tage fommen, dann 
lommt e8 einem fo fehr kalt vor. 

Einige unferer Leute haben bei der 
legten Ernte ganz aute Erträge ge— 
babt. Ein Mann bier im Dorf hat 
16 Sad Peanuts befommen und eini- 
ge haben Schon 2500 Pefos einnenom- 
men für Baummolle, Corn und Boh- 
nen. 

Mein Bruder Seinr. Zacharias hat 
fi mit Sufanna Kehler verheiratet. 

Ein Lefer. 


Haöbergen b. Osnabrüd, Dentichl., 

, den 1. Sept. 1929. 
Lieber Freund und Landsmann 9. 
G. Neufeld! 

Beiten Danf zuvor für Zuftellung 
Deiner geſch. Wocenichrift. Mit 
wahrem Intereſſe verfolge ich die 
Berichte aus dem geiftlichen, geiftigen 
und mwirtichaftlichen Leben 1mferes 
menn. Imminrations-Volfes in Ca- 
nada und U.S. A. Much hat der Ar- 
Hilel: Freude fuchen — Freude ma- 

I" einen anregenden Miderhall in 
mie geweckt. Möchte fomit auch die- 
fer Aufforderung gerecht merden, in- 

ih einige praftiihe MWinfe dem 
Deutihen Landwirtichaftlihen Ver— 
ein zuſteuern gedachte. da ich aus Dei- 
ner Wochenſchrift auch Referate über 








Mennonitifche Rundſchau 


Gründung der Yandwirtichaftlichen 
Betriebe zur Kenntnis nehmen durfte. 
Die klimatiſchen Verhältniſſe, Boden- 
beihaffung folgern vielleicht auch dort 
andere Methoden der Anbauung, wie 
die Verhältniſſe in Süd-Rußland 
zeugten. Waren e3 in Rußland nen- 
nensmerte Faktoren, wie Wintermei- 
zenkultur, Viehzucht und Obſtbau, 
die hauptſächlich unſere Einnahme- 
quellen in landwirtichaftlichen Betrie- 
ben bildeten, fo ift man dort mwomög- 
lich aus verſchiedenen Gründen auf 
Erfaganbau oder andere Quellen von 
Einnahme angemwiefen. An Eommer- 
weizen- und Gerjtenanbau und Er- 
port diefer Erntefrüchte, nimmt ja 
die Provinz Manitoba eine hervor- 
tragende Stellung ein. Wenn ich recht 
habe, beziffert fich die Ausfuhr nad 
Deutichland mit einer Geldfumme 
von 400 Millionen Mark jährlid. 
Deutichland ift fomit dag größte Ab- 
faßgebiet, der beite Abnehmer der 
Früchte der Landwirtihaft. Wenn 
ich nicht irre, habe ich mal in deut- 
ſchen Zeitungen geleien, daß Deutich- 
land auch Sciffsladungen von 
Kunſtdünger nad) Amerifa ausfährt. 
False Canada ähnliche mertvolle 
Schäte zur Belebung der Fruchtan- 
fäte felber nicht heritellt, fo möchte ich 
hiermit dem Deutich. Landw. Verein, 
dort, den Import diejes Artikels nur 
empfehlen. Sn Frage fämen: Rali- 
Kainit, Thomasmehl, Superphophat, 
Kalfmergel — gemahlener Steinfalf. 
Letzterer mag ja auch in Canada ge- 
wonnen und hergejtellt werben. Tho- 
masmehl wird wohl in Hüttenwerken 
hergestellt und ift fiir Belebung des 
Graswuchſes auf Weiden ımd Wie- 
fen, gemiſcht mit Kalizalze-Rainit 7 
und 7 ein lohnendes, bezahlbares Un- 
ternehmen, verdoppelt die Seuernten 
und macht Weiden fiir das Vieh fett. 
Außerdem iſt gemahlener Staub-Rai- 
nit ein Befampfungsmittel genen 
Unfraut: Hederich, Diiteln. Ackerſenf, 
Lömenzahn, Adermwinde, wenn e3 bei 
reichlihem Morgentau auf junge 
Pflanzen aeftreut wird und Sonnen- 
fchein auf den Morgentau folgt. Wie- 
fen und Weiden kann man auch im 
Winter bei nicht allzutiefem Schnee 
mit Ralfmergel, Thomasmehl und 
Kainit gemischt, düngen und zwar mit 
Düngerſtreumaſchinen. Es kämen 
wohl bei vierzig Pud von allen drei 
Sorten zuſammen gerechnet auf ein 
Hektar Wieſenland. Auch dem Kar— 
toffellande tut es nach Bepflanzung 
gut, aus einer blechernen Mulde, die 
man mittels einen Gurt auf der 
Schulter trägt, Kainiat zu ſtreuen. 
Für den Anbau von Runkelrüben, 
deren Boden vorher eine dicke Stall— 
düngerſchicht und bei 120 Pud Kalk— 
merkel pro Hektar bekommen bat, 
tut es nach Bepflanzung oder Saat 
mt, menn nachher noch zirka 10 — 
12 Pud Sunerhhosphnt — eine Mi- 
ſchung non Schwefel usd Phosphor— 
mit der Hand auf einen Hektar nach 
ſtreut. 

Ich würde dem dortigen Deutſch. 
Lasdw. Verein dringend raten, Aumit- 
diinaerartifel, die dort nicht gewon— 
nen werden, durch Tauſchhandel oder 
Raraeld ſchifftladungsweiſe aus 
Deutichland zu beziehen, die dann 
von der Safenmtsladeitelfe in Wag- 
none weitergeleitet werden fünnen — 
oder dort ein Zentrumslaaer gründen. 
Zudem empfehle ich dem Berein 





die Beihhaffung eines Katalogz bon 
der Bezugsquelle Sämereienhand- 
lung Lange & Lekners, Osnabrüd. 
Den Snterefjenten von Mildhwirtichaf- 
ten bietet die Firma verſchiedene Mi- 
fhungen von Klee- und Gräſerſamen, 
alle Sorten von Gemüſeſamen, Grün- 
futterfamen für den Spätiommer. 
Es wäre vielleicht auch dort möglich, 
daß gleich nach der Ernte einige Hef- 
tar mit Grünfutter bejtellt werden — 
eine Miſchung von 50% Wikken 0% 
Erbfen und 20% Gerite. Gleich nad) 
Einfuhr der Ernte, wird das Feld 
geichält, geeggt mit Ringelwalze, 
dann die Mifchung mit Drillmafchine 
einfaen, mit Rollmalze abwalzen. Im 
Dftober fann man da3 Grünfutter 
ſchon fir Milchkühe mähen. 
Mit Gruß U. P. Kliewer. 





Oſler, Sask. 

Muß berichten, daß ich meine 
Wohnſtelle wieder geändert habe. Ha— 
be mir hier ein ſchönes großes Ge— 
bäude im Dorf Schönwieſe gekauft 
und gedenke mein Wanderleben jetzt 
aufzugeben. Meine Wüſtenwanderung 
hört jetzt nach drei Jahren wohl auf. 
Es kam mir ſchon ſo lange vor und 
waren doch noch lange nicht vierzig 
Sabre, wie es beim Volke Iſrael war. 
Früher wohnte ich in Neinland, Man. 
dann im Frühjahr in Guernſey, Sasf. 
Wenn es des Herrn Wille iſt, geden 
fe ich bier fchon zu bleiben. Ich habe 
aud eine Eleine Farm Land dazu: 
gekauft. Bernh. 3. Dyck. 





Watrons, Sask. 
Werter Editor und Leſer! 

Ich komme mit einer Bitte. Nch 
fann nicht gut deutſch Schreiben, aber 
ich will verfuchen. Weil meine Frau 
und ich beide frank find, fo kann ich 
nicht arbeiten und Land haben mir 
auch nicht und deshalb mwollte ich die 
Leſer bitten, fo aut zu fein, und und 
etwas mitzuhelfen. Wir haben 6 
fleine Rinder und ich Fann ihnen nicht 
mal ein Kleid Faufen. Wenn Ihr die 
Möglichkeit habt, ung zu helfen, dann 
tut e8. Der Herr vergelte es Euch. 

Grüßend H. Frieſen. 


Shell Lake. Sask. 

Grüße die ganze Rundſchaufamilie 
mit Pſalm 112. 

Ich bin krank und es ſind ſchon 
mehr als vier Jahre verfloſſen, ſeit 
mein Mann mich nach 16 Wochen im 
Saskatoon Hoſpital heimholte. Ich 
fand in einem Blatt, was ein Doktor 
eingeſetzt hatte für Fieber und an— 
dere Krankheiten, was auch bei Kno— 
chenfraß helfen follte, nämlich Die 
weiße Gartenlilie. Der Doktor ſagt 
darüber: „Wei Mnochenfrak hat fi 
die weiße Gartenlilie wirklich hilf- 
reich, indem man die friichen grünen 
Blätter derfelben täglich wiederholt 
auflegt.“ Er fpricht auch von Lilten- 
öl, wo ift da8 au befommen? Linden- 
hlitten im Schatten getrocknet, ift bei 
Lungenkrankheit, Quftröhrenichmind- 
ſucht nächtl. Schweiß, Bluthuſten, 
Störungen der Galle, Leberkrankhei— 
ten und hektiſches Fieber ſehr zu emp— 
fehlen. Auch Lindenkohlenpulver hat 
ſich aut bewährt. Man nehme drei 
his vier Wochen lang, morgens und 
ahends ein biß zwei ftarfe Ehlöffel 
frifch aebranntes Lindenkohlenpulver 
in friiher Milch. Es reiniat ftärft 
und fräftigt. Möchte es doch, wo Fei- 











ne Hoffnung vorhanden ijt, nicht un- 
berfucht bleiben. Wer einen ſchwa⸗ 
hen Magen hat, fange mit einem 
Teelöffel voll an. Se friiher die Koh— 
len, deito eher die Erleichterung. 

Hier wächſt feine weiße Gartenlilie 
auch nicht weißer Flieder und Linden, 
franf find wir aber dennoch, und fo 
fomme ic) mit meiner Bitte zu meinen 
Verwandten oder aud) zu den anderen. 
Bitte, ſchickt mir doch getrodnete 
weiße Friederblüten und getrocdnete 
Lindenblüten und meiße Gartenli- 
lienzwiebeln, wenn ihr fie habt. Ich 
würde nrich ſehr freuen, fie von Eud) 
zu erhalten. Schreibt mir, wie es 
Eud) geht. Da iſt die Familie meines 
Onkels Abr. Frieſen. Der Onkel 
war Prediger in Bergthal, Rußl,. mo 
er auch jtarb und die Tante z0g als 
Witwe mit der ganzen Familie nad) 
Manitoba, wo Peter Friefens Anna, 
eine Frau Jakob Falk, auch wohnen 
fol. Sch babe einen Brief von der 
Witwe des Peter Mart. riefen aus 
Rußland erhalten. Sie fchreibt unter 
anderem: „Sch kann nur ſchlecht 
Ichreiben, meine Sände find fo kalt, 
dat ih die Feder ſchlecht halten 
fann”. Cie fchreibt, daß fie ſchon 
biel Ausgaben fir Heizung gehabt 
bat und das fchmwierigite fei. es wäre 
fait fein Brennmaterial mehr zu er- 
halten. Sie fchreibt weiter: „Aber e8 
wird bald Frühling werden und dann 
wird e3 wieder warm werden. Dann 
fommt aber die andere Schwierigkeit 
und das ijt die Brotfrage. Ich will 
aber nicht weiter davon fchreiben, das 
werden andere befjer fünnen als id. 
Die Zukunft ift dunkel. — Aber wir 
verlaffen uns auf den Serrn und find 
dankbar, daß wir es fönnen.” Gie 
fennt ihren himmlischen Vater. Hier 
wird auch bald Trübſal - einfegen, 
werden wir dann auch danken kön— 
nen? Sie wohnt in Tiege. 

Von Sparrau hat Bruder Peters 
Lena aefchrieben. Ihr Vater ift an 
Darmfrebs geftorben. Er hat furdt- 
bar gelitten. Der Herr hat ihm wäh— 
rend feiner großen Not beigeftanden 
und er fonnte Ihm danken, daß er 
Ihn kannte. Die ganze Martin Frie— 
feng Familie ift tot, außer Tina und 
die ift auch Franf. Sie wohnt in 
der Krim. Abram Friefens Tochter 
wohnt in Alberta. Sie hat mir auch 
fhon gefchrieben. Ihr Mann heißt 


Peter Enns. Ich grüße Euch mit 
Matth 5, 4. Wenn ich erit wieder 


ftärfer bin, werde ich Antwort geben. 
Frau A. H. Stubb. 
Sei getroft nnd unverzagt, und harre 
des Herrn!” 

Das Menichenberz iit von Natur 
ein trotziges und verzaates Ding. 
Auch ein Ehriitenherz iſt manchmal 
ſchwach und verzaat. Es mag die 
berrlichiten Gnadenerfohrungen ge- 
macht haben und immer wieder er- 
fahren haben, daß es mahr iit: „Grö— 
Ber als der Selfer, iit die Not ja 
nicht!” und doch iſt ein Feines Lüft- 
fein oft genug, es in Schreden zu ber- 
feßen. Na, es iſt nicht au Tenanen, 
daß im allgemeinen aroke und ſchwe— 
re Trübiale oft noch cher ertragen 
werden ala die fleinen Uebungen und 
Prüfungen des täglichen Zebens. Laßt 
ung nicht den Mut finfen, wenn 
Schmierigfeiten an una herantreten, 
fondern aetroit und unverzagt fein 
und auf den Herrn harren, 
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— Ich habe zu Zeiten jchon ge: 
wünjcht, ich wäre ein Schriftiteller, 
um das in Worte zu fajjen, was mein 
Herz bewegt. ch hätte wohl jollen 





zu Haufe bleiben, um meinen Ge— 
burtötag zu feiern, doch ein Tele— 
gramm rief mich nach Chicago. Es 


par von Br. Orie DO. Miller, Afron, 
Ba., der ja dem Namen nach unjerem 
ganzen Volke befannt ijt, vielen ja 
auch perjönlich und das auch unter 
den Immigranten iſt er ja auch als 
Hilfsarbeiter in der Hungersnot über 
Konjtantinopel bi3 in Süd-Rußland 
gefommen. 

Dur 39 Jahre hatte mich bis zum 
Seburtstags-Meilenitein Gottes Gna— 
de geführt. ch blieb jtehen und 
ſchaute zuriick und mußte jagen: 

„Bis hieher hat Er mich geleit’t, 

Bis hieher hat Er mich erfreut, 

Bis hieher mir geholfen!“ 

Ihm allein die Ehre dafür. Auf 
Roſen ohne Dornen bin ich nicht ge- 
bettet, das zeigte mir auch mein Ge— 
burtstag. Und auh am  bejagten 
Tage mußte ich mir Kraft aus Sei- 
ner Fülle holen, um jtille zu fein. 

Der Great Northern Zug entführ- 
te mich meinen Lieben. So ein mun- 
derbares Gefühl ruft doch ein Ab— 
fchied hervor, auch wenn's nur auf 
etlihe Tage fein fol. Sch befahl 
mid) und meine Lieben der einzigen 
Obhut Dejjen, Der unbeweglich jteht, 
wenn Erd’ und Himmel untergebt. 

Wir Mennoniten find bald zu er- 
fennen, fo jtredte ich meine Hand 
auch bald einem Paſſagier entgegen, 
den ich Fannte und doch nicht wußte, 
wer er fei. Er nannte jedoch jofort 
feinen Namen und fragte, wer ic) jet. 
Sch jagte, er folle raten. Doch muß— 
te ih das Wort „Rundſchau“ aus— 
ſprechen, und das genügte, gibt es 
doch nur einen Rundſchau-Laſtenträ— 
ger. Und er war Br. Nacob Töws 
bon Senderfon, Nebr., den ich vor 9 
Sahren in Herbert, Sasf. kennen 
lernte. Er hat noch immer den 
freundlichen Blick, der ihn einem je- 
den befannt und wert macht, der ihm 
begegnet. Br. Töws fam von Dal- 
meny, Sasf., wo er zu feiner Farm 
noch 4 Acer angrenzend an der Stadt 
gegenüber der Bibelſchule gekauft 
bat. Die Geichwiiter gedenken nad 
Dalmeny überzufiedeln, um dort ihr 
Heim aufzuſchlagen. 

Bon St. Paul ging's dann auf der 
Burlington Bahn den Miffiffippi- 
Fluß entlang, indem eine herrliche 
Landſchaft die andere üiberbot. Daß 





MMennonitifche Rundfhan 


ich mit meiner Sehnſucht nad dem 
undergeßlichen und nur dem einzigen 
„Dniper-fhirofij“ nur Auge war, ver- 
tteht ihr Lieben alle. Die alte Zeit 
iſt vorbei, nein, nein fie fommt nicht 
mehr, macht mir mein Herze ſchwer, 
ſchön war die Jugendzeit, ſie kommt 
nicht mehr. Es blühen Roſen, es 
blühen Nelken, es blüht ein Blüm— 
lein „Vergißmeinnicht.“ Und das wat 
der breite, jich durch die Niederung 
windende, von Bäumen umfäumte 
Miſſiſſippi. 

Wie freundlich die Wahrheits— 
freund-Geſichter ſchauen, weiß ein je— 
der, der die Geſchwiſter kennt. Br. 
Tſchetter feierte ſeinen Geburtstag. 
Mir war es recht, und er konnte den 
Tag nicht verſchieben. Er gehört auch 
nicht zu denen, für die der 60. Ge— 
burtstag jedem anderen Tage gleich 
fommt. Nein, fondern ein Kind 
Gottes halt Rückblick, Einficht und 
Ausihau. Und wie das Willkom 
men oben bei Geſchwiſter Hofers 
flingt, wijjen insbejondere unſere 
Immigranten, fie find ja wohl nicht 
in Chicago geweſen, dafür jind aber 
Hofers in Rußland gewefen. Und 
was verbindet mehr, gemeinſame 
Freude oder geteiltes Leid? 

Am nächſten Tage traf ih dann 
meinen lieben Freund und Bruder 
DOrie D. Miller. Und die Stunden 
liefen zu ichnell. Die Fragen, die ge- 
flärt mußten werden, fonnten ja alle 
durchgeiprochen werden, doch um die 
ragen, die ung beide wohl gleich 
bewegen, auszutauschen, müſſen mir 
wohl marten, bis emer den andern 
befuchen wird können, wann, muß die 
Zeit Iehren. Wir find ja beide Edi- 
toren, beide Sandlanger und Diener 
in der Arbeit, wozu der Herr uns 
berufen, er 37 und ich 39 Jahre alt 
und wir wollen beide unjerem himm— 
liſchen Vater dienen im Dienft unseren 
Mitmenschen gegenüber. Beide ha— 
ben wir auch erfohren „Undank iſt der 
Welt Lohn”. Wie aber, menn die 
ungeredten Stöße von ſolchen kom— 
men, die fich Kinder Gottes nennen? 

Daß ich wieder einen Wolkenkratzer 
bon 510 Fuß Höhe beitieg und mir 
das verrußte Chicano von der Vo— 
aelichau durh die Rauchwolke be— 
trachtete, wißt Ihr ja. Wie das aber 
ausfieht, wei; nur der, der eg geie- 
ben hat. Die beiden neuen Rieſen— 
bauten, die Opera und das Nems- 
gebäude find ja noch nicht zu beitei- 
gen, doch wer fjchwindelich iſt, ſollte 
nicht von unten hinaufichauen. “ Wer 
jedoch in feinen Mugen groß it, (die 
find aber in jedem Falle nur lang 
oder furz, doch in feinem Falle 
groß), dem würde e3 fich gewiß be- 
achlen, binzufabren, um da mal die 
fait endlofe Mauer binaufzublicen. 
Smpofante Bauten find es doc. 
Am fchöniten iſt e8 aber am Ufer des 
Michigan Sees, deſſen entgegenlie- 
gender Sorizont nur Waſſer iit. 

Manche Stunde in den Tagen 
fonnte ich auch mit meinem intimen 
Sugendfreunde Sans Kröker zuſam— 
men verleben und fo „au Haufe“ fühlt 
man fich im Heime der Tieben Ge— 
ſchwiſter. Die Schweiter Tina hat 
drei leibliche Schweitern in Manito- 
ba. Mie fie über ein Wiederjehen 
nad 10 Jahren denkt, veritehen mir, 
die wir heute noch auf ein Wiederfe- 
ben bier in diefem Leben hoffen, habe 
doh auch ih noch 2 Schmweitern in 


Rußland, und zwiſchen uns liegt der 
Atlantiiche Ozean zu Dienjten durd) 
die E. BP. NR. bereit und jteht der B., 
dem Dienſte abgeneigt. B. hat aber 
vergeſſen, daß „wir einen Gott ba- 
ben, Der da hilft und den Serrn, 
Herrn, Der vom Tode errettet.” 

Einen kurzen Beſuch jtattete ich auch 
im Heim meiner Nugendfreunde 
Sean und Emma Thiegen ab. Bei 
ihnen mweilt ja auch ihre liebe Mut- 
ter, Frau Willms von Winnipeg. 
Und Halbitadt in Süd-Rußland hat 
dafiir Sorge getragen, daß wir uns 
gerne die Hand reichen. Leider fehl- 
ten die Grüben und das Grüben- 
ſchmalz, das ich mitnehmen jollte, doc) 
in Winnipeg nicht zu faufen waren. 

Nach getaner Arbeit ging’3 dann 
nad) Haufe. Der Weg ijt immer der 
längite, wenn er auch auf Schnellzü- 
gen zurücgelegt wird. Man jchaut 
dann ſchon noch mal in die Luft, mit 
dem Wunich, wäre doch Deutjchlands 
Quft mit jeinem Zeppelin und jeinen 
Aeroplanen iiber Nord-Amerifa. 

Ein Tag bielt mih in St. Paul 
noch beichäftigt. Dann ging’3 aber 
„bei perejadfi” (obne umzuſteigen) 
„na Huis, na Huis“, wie Dr. 2. 
Schneller e8 fo wunderſchön in jet- 
nem Buche „Meereserinnerungen“ be— 
richtet, von dem wir noch eine Anzahl 
auf Lager zum Preiſe von $1.00 ha— 
ben fiir einen jeden, der neben Eaton 
oder Sears Kataloge auch noch ein 
chriitlicheg Buch leſen möchte. Noch 
bat e8 niemand bereut, der es gelejen 
bat, Du wirjt es gewiß auch nicht. Ich 
babe es jchon etliche Male geleien und 
babe noch nicht Schluß damit gemacht. 

Doch ehe der Zug von St. Paul 
losging, merfte ich, daß da eine be- 
fannte Gruppe den anderen Zua nad) 
Canada beitieg. Und wer find fie? 
Vier Familien, Sacob Braun und die 
verheirateten Söhne Sacob, Johann 
und Peter Braun, im Ganzen 25 
Seelen, das jüngite vom Dampfer. 
Ihr Reiseziel iit Carey, Man. Pa— 
raguay bat ihnen nicht gegeben, mas 
fie geſucht. Ich Tante ſchon in St. 
Paul „Willfommen“, und der Herr 
wolle ihren Wea in Canada wieder eb— 
nen und fie ſegnen. 


Umſtchau 


Aufruf an die Leſer in 
unſeren Gemeinden. 





Auf der Konferenz der Mennoni— 
ten im mittleren Canada, die diejes 
Jahr in dem Zeitraum vom 6. bis 
zum 10. Suli zu Drake in Sasfatche- 
wan tagte, wurde den Interzeichne- 
ten aufgetragen, dafür zu forgen, daß 
den Sliedern der Gemeinden die Aus— 
wahl von Leiejtoff für ſich und ihre 
Kinder erleichtert würde. 

Es Soll ein Verzeichnis von guten 
Büchern aufgeitellt und verbreitet 
iverden. 

Wir find gern bereit, in der ange- 
mebenen Richtung zu dienen, doch 
dürfte das Verzeichnis nur furz wer- 
den, wenn wir auf unfere Erfahrung 
allein angewiefen blieben. Daher 
wenden wir ung an die Xefer in un- 
feren Gemeinden mit der Bitte, uns 
mit ihrer Erfahrung zu belfen und 
ung Liſten on folchen Büchern einzu- 
fenden, die fie gelefen und für qut be- 
funden haben. Es wäre zum Bejten 


2. Oftober 






aller, die da gern etwas Guteg leſen 
wenn der Leſer eg ung melden wine 
wenn er einmal bei feinem Suden 
oder auch), wie man eg wohl mitunter 
jo nennt, durch einen glücklichen Zu 
fall auf ein empfehlenswertes Vuch 
ſtößt, damit ein ſolches Buch in dag 

Verzeichnis aufgenommen werden 

könne. 

Wir betrachten uns natürlich alz 
vor der Konferenz und vor der Ge. 
jelichaft verantwortlich und behalten 
ung das Recht vor, alle Einjendungen 
zu prüfen und nach unſerem beſten 
Wiſſen und Gewiſſen zu handeln. 

Will jemand ein Buch zur Aufnah 
me in das Verzeichnis empfehlen, io 
gebe er an: 

1. den Namen des Verfaſſers; 

2. den Titel des Buches; 

3. Den Charakter des Buches (Min. 
der- oder Nugendichrift, Schrift 
für gereiftere Xefer, — chriſtlich 
indifferent oder zum Modernis. 
mus oder gar Atheismus neigen) 
ujm.); 

4. Art des Buches (Gedichte, Erzäh— 
lung, Novelle, Roman, Beſchrei— 

bung, Wiſſenſchaftliches, in leicht 
faßlicher oder ſchwerer Form ver. 
fast ufm.); 

. Preis des Buches; 

. den Verlag, in welchem das Bud 
erichien. 

Dann follte eine kleine Beſprechung 
des Buches beigegeben werden, in 
welcher der Einjender erflärt, ms 
welchem Grunde er dag betreffende 

Werf empfehlenswert findet. 

Sn der Hoffnung, daß man uns 
mweitgehendit in der angedeuteten Wei. 
je entgegenfommen und uns damit 
zur Ausführug der ung bon der Kon. 
ferenz geitellten Aufgabe rüſten wird, 

zeichnen mit brüderlichem Gruß 

Benjamin Ewert. 
138 Mayfair Ave. Winnipeg, Man. 
J. P. Klaſſen. 
392 Alexander Ave., Winnipeg, Man. 
Jacob H. Janzen. 
35 Church St., Waterloo, Ont. 
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An alle Mennoniten in Canada, bie 
ſ.Zt. Dentiche Reichsanleihen ge 
zeichnet haben und Inhaber amt- 
licher Befcheinigungen der An- 
leiheablöſungsſchuld mit 
Ausloſungsrecht find. 





Die ſ.8t. gezeichneten Marfanlei- 
ben des Deutichen Reichs (Kriegdan- 
leihe, Altbefit) unterliegen laut Ge 
jet der Aufwertung: diefer Neubefik 
entfpricht 21, % der ſ. Zt. gezeichneten 
Summe und wird mit je einem Aus 
lofungsrecht verſehen. Im Verlauf 
von 30 Jahren (von 1926 bis 1956) 
ımterliegt diefer Neubefig mit Auslo— 
ſungsrecht einer jährlichen Auslo- 
fung, die gewöhnlich anfangs Oftober 
jeden Jahres in Berlin ſtattfindet. 
Die ausgeloſten neuen Stücke gelan- 
nen zur Auszahlung nrit dem Sfachen 
Wert der Aufwertungsſumme, fo 
daß an den Anleihegläubiger in die 
ſem Fall tatfählih 121% der ur 
ſprünglich aezeichneten Summe auß 
gezahlt werden. 

Der Neubefiz mit Ausloſungsrecht 
mird vom Deutfchen Reich mit 44% 
jährlich verzinit. Der ansgelofte Neu 
befit jedoch wird nur big zum Ablauf 
des Nahres verzinft, in dem er ge 
zogen worden ift, d.h. mit dem Ab. 
lauf des 31. Dezember 1929 hört die 
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Berzinfung des Einlöfungsbetrages 
auf, der im Oftober 1929 gezogen 
worden iſt. 

Um unſere Zeichner vor Zinsver 
luſt zu ſchützen, iſt es erforderlich, die 
Aummern ihrer Ausloſungsrechte zu 
willen. An Hand diejer uns mitge 
teilten Nummern fönnen wir nad) 
der amtlichen Ziehungsliſte feititellen, 
welhe Nummer gezogen find, und 
fönnen die umgebende Herſendung 
der Auslojungsbeträge an den An- 
Jeihegläubiger veranlajjen. 

Wohl die meijten unferer Zeichner 
find im Beſitze amtlicher Beſcheini— 
gungen der Reichsſchuldenverwaltung 
über ihre Anleiheablöjungsjchuld 
mit Nuslojungsredten. Wir for- 
dern jie hiermit auf, die ihnen von 
der Keihsichuldenverwaltung zuge 
gangenen Benachrichtungen zur fur 
zen Einfichtnahme zwecks Feititellung 
des Nummermaterialg uns einzufen 
den, die ihnen dann umgehend wieder 
zurücgeichieft werden. 

Sollte jemand feinen Ausloſungs 
betrag in Deutichland zinstragend an 


legen wollen, jedoch nicht kürzer als 

Das . nr . r * 

auf ein Vierteljahr, fo möge er «8 
1 


gleichzeitig bei uns melden, damit wir 
ſeinen Wunſch an unſere Bankverbir 

dung nach Deutſchland weitergeben 
fönnen. Dieſe Bank zahlt für klei 
nere Koloniſtenguthaben unter AM. 
100 und darüber bis RM. 2000 den 


Zinſatz z.3t. 6% pro Jahr, d.h. ohne 


Proviſionsberechnung bei Verfiigun- 
gen iiber das Guthaben: es werden 
lediglich die Varauslagen für Porto 
in Abrechnung aebradt. 
Dentrales Menn. Immigranten 
fomitee. 
Noithern, Sasf., Sept. 1929. 


Nachrichten ans der 
Winkler Bibelſchule Pniel. 

Die Winkler Pibelichule „Pniel“ 
macht hiermit die Mitteilung, daß 
gegenwärtig Vorkehrungen zur Ein 
rihtung deg vierten Klaſſenzimmers 
getroffen worden find. Binnen zivei 
Wochen foll der Ausbau diefes Rau— 
mes beendigt jein. 

In Verbindung mit diefen machen 
die Lehrer befannt, daß der Unterricht 
in der Bıbelichule am 28. Oftober 1. 
J. — fo der Serr will — beginnen 
foll, — zu welchen Datum die Schü- 
ler — nach Möglichkeit — eintreffen 
möchten. 

Es jei noch fundgegeben, daß in die- 
ſem Schuljahre 1929-1930 4 Lehrer 
in 4 Klaſſen den Unterricht aufzunch- 
men gedenfen, von denen der eine 
Lehrer Unterricht in engliſcher Spra- 
de erteilt; auch wird, nad) Wunſch 
Griechiſch gegeben werden. Es iit 
noch Raum für neue Schüler und An— 
meldungen zum Eintritt in die Bi— 
belſchule in alle Klaſſen werden zu je— 
der Zeit bis zum Beginn des Unter— 
richtz angenommen. 

Koſt und Quartier iſt zu bekommen 
von 18 bis 20 Dollar pro Monat in 
Privathäuſern. 

Der Herr, unſer himmliſcher Vater; 
wolle Lehrer und Studenten in die— 
ſem Schuljahr reichlich ſegnen. 

Das Lehrerkollegium. 
Winkler, den 26. Sept. 1929. 








Minneapolis, Minn. 
den 25. Sept. 1929. 
Lieber Bruder Neufeld! 
Wir ſind auf unſerem Wege zurück 


Mennonitiſche Ruridſche 


nach China. Wir werden es hoch 
ſchätzen, die Rundſchau wieder auf 


unſere Adreſſe Kai Chow, Chihli, 
(Hopei), China zu erhalten. Wir 


werden das Abonnementsgeld gerne 
einſchicken. 
Euer in Chriſto H. T. Brown. 
(Gott befohlen, Ihr Lieben. Ge— 
wiß kommt die Rundſchau, und ſie 
tut's gerne. Ed.) 





Reeſor, Ont. 
den 22. Sept. 1929. 
Lieber Bruder H. Neufeld! 

Wünſche Dir und Deinen Mitarbei— 
tern Gottes Segen in Eurer Arbeit. 

Uns hat ein ſchweres Los getroffen 
in unſerer Familie. Meine liebe Frau 
und Mutter unſerer vier Kinder, 
mußte Dienstag, den 17. Sept. nad) 
Hearit ins Hoſpital. Ich vertraue 
auf den himmlischen Arzt, dem nichts 
unmöglich it, und ich glaube, Er wird 
auch hier feine Hand nicht zurückzie 
ben, und fie gefund und munter wie- 
der in unjere Mitte führen. 

Grüßend A. P. Bergen. 

(Der Herr helfe Euch, iſt unſer Ge— 
bet. Ed.) 

Ein Prediger erzählt: 

Einmal traf ich auf der Straße den 
Prediger unſerer Nachbargemeinde, 
der ſeinen rechten Arm in einer Bin 
de trug. 

„Was hat es gegeben, lieber Amts— 
bruder?“ fragte ich ihn. „O,“ ant— 
wortete der Gefragte, „ich verſuchte 
mein altes Auto anzukurbeln, als es 
„zurückgab“, meinen Arm traf und 
ihn mir brach“. 

Wir wechlelten noch ein paar weite— 
re Worte und gingen wieder ein jeder 
jrines Weges. 

Etliche Monate ſpäter las ich in ei- 
ner der Zeitungen, die in mein Haus 
kommen, daß derjelbe Prediger nicht 
nur die Arbeit in der Gemeinde auf 
gegeben, fondern daß er fich auch ganz 
bon Bredigerberuf zuricgezogen ba 
be. Statt deſſen habe er Arbeit in 
einer Landfirma angenommen. 
Rald darauf traf ich den Mann wie- 
dr auf der Straße, und meine erite 
Frage nach der Begrüßung war natür- 
ih: „Wie iſt es nur möglich, dat 
ein Mann nit Arbeitsfäbigfeiten und 
Arbeitswilligfeit, wie Du fie halt, den 
hoben Beruf eines Predigers aufge- 
ben kann?“ 

Mit einem eiaenartigen Lächehn 
antwortete mir der Gefragte diejes- 
mal: 

„D, ich verfuchte meine Gemeinde 
‚anzufurbeln’, fie aber ‚gab zurück', 
traf meine Bruſt und brad mein 
Serz.“ 





Einladung. 

Nedernrann ijt hiermit herzlich ein- 
aeladen. mit ung an unſerem Ernte- 
danffeit teilzunehmen, welches den 6. 
Dftober auf Springitein, Man., jtatt- 
finden joll. 

Wilhelm Enns. 





A. R. MeNichol Ltd. Dampfſchiff— 
Agentur, 925 Main St. Winnipeg, 
oder Tel. 56 956. — do. 





Die Bekanntgabe der Namen der Ka— 
binettmitglieder in den geitrigen Abend— 
blättern hatte günftige Kommentare zur 
Rolge, und das Bewußtſein, dab der 
„arte Mann Dejterreichs“ wieder an der 
Spibe der Negierung jtehe, rief in den 
Straßen Wiens einen unbefchreiblichen 
Subel hervor. 

- Einer Nachricht von der Tropical 
Nadio Co. zufolge fol Naſſau Bahamas 
von einem Hurrikan gejtreift fein. Die 
Verbindung mit Naſſau Bahamas tit feit 
Mittwoch abend unterbrocden. Die Lage 
in Miami iſt augenblidlich nicht bejorg 
niserregend. Es herrſcht ein  jtarfer 
Nordweitwind. Der Mittelpunft des 
Hurrifans befindet ſich augenblidlich über 
Andros Island, eine zu den Bahamas 
aehörende Gruppe. 

Wie das NMuswärtige Amt befannt 
gibt, it zwischen Großbritannien und 
Rußland eine Vereinbarung getroffen 
worden. Die Anfindigung bejagt, dab; 
in der VBereinbarımg auch ein Paſſus ent= 
halten ijt, wonach der Austauſch der Bot— 
fchafter wieder erfolgen ſoll. 

Ceſare Nofji, der frühere Präſident 
de3 Preſſebüros des Premiers Muſſolini, 
wurde zu 30 Nahren Gefängnis berurs 
teilt. Er war der Verſchwörung gegen 
da3 jebige Negim angeklagt. Die Ver: 
handlung dauerte ungefähr nur 3 Stun— 
den. Roſſi war früher ein ſehr quter 
Freund Mufjolinis. 

Rhenmatische Schmerzen. „Meine 
Frau litt jo schlimm an rheumaätiſchen 
Schmerzen in den Knien, daß fte nicht 
gehen fonnte. Fornis Alpenfräuter 
verichafften ihr Erleichterung, jo daß 
fie jet ihre häuslichen Pflichten ohne 
Beſchwerden erfüllen kann,“ schreibt 
Herr M. Bach aus Stafford, Conn. 
Diefe berühmte Kräutermedizin för— 
dert den Stoffwechlel und erhöht die 
Ausſcheidung der Selbitgifte; fie it 
fein Apotbeferartifel, Tondern wird 
direft aus dem Laboratorium von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, II., ge 
liefert. 

Bollfrei acliefert in Kanada. 


John J. Arklie R.O- 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
469 Lipton St., Winnipeg, Man. 


—— 









wird ſein im 
Ruſſel Houſe, Emerſon, 
Montag. den 7. 
Altona Hotel, Altona, 
Dienstag. den 8. 
Queens Hotel, Sretna, 
Mittwoch, den 9. Dftober. 
D. AU. Dycks Store, Winkler, 
Donnerstag, den 10. Oftober. 
Queens Holel, Plum Coulee, 
Freitag morgen, den 11. Dftober. 


Dftober. 


Dftober. 





Neueſte Nachrichten 


Nenn Sie beabfichtigen, die alte 
Heimat zu befuchen, oder witnichen, 
Verwandte herüberfommten au laſſen, 
oder Geld hinüber zu senden, oder 
Sie ſuchen eine Farm mit oder ohne 
Beſatz, ſprechen Sie vor oder jehreiben 
Sie an Herrn J. P. Siemens c.o. 





Kine 160 Ader Farm 


8 Meilen von Winnipeg. Mit vollem Be— 
fat. Beſonders geeignet für 
Hühner- nnd Schweinezucht 
und Melferei 
Der Beſatz ift mit Anzahlung zu kau— 
fen. Das Land mit Gebäuden iſt ohne 
Anzahlung zu faufen oder zu pachten. 
David Hübert. 
Phone 88 195 — 30 Lily St., Winnipeg 








Aus der Arbeit der Anftalten 
Bethel bei Bielefeld. 
Seliges Nehmen. 

Sm Sinderheim habe ich eine kleine 
Freundin. Sie ilt 3 Jahre alt und 
beit Magdalenden. Das Kind hat 
merfwürdig rote Haare und nod) 
merfivitrdigere hellblaue Augen. In 
diejen Augen war, als ich zum erjten- 
mal in fie hineinjchaute, nichts als 
Angit und Ablehnung zu lefen. So 
oft ich nur in die Nähe ihres Bett— 
chens zu fommen verjuchte, jahen mich 
die Mugen fait mit Entjeßen an. 
Sfleichzeitig bob das Kind fein Hand- 
chen in die Höhe und ſagte mit unbe- 
ichreiblich Fläglicher Stimme nur dag 
eine Wort: „weg!“ Sie preßte und 
dehnte den Ton mit jonderbar quä— 
fender Stimme. Es flang wie das 
lagen eines gequälten Kätzchens: 
„wäääk!“ ſagte Magdalencen. 

Aber dann entdeckten die Schwe— 
ſtern, daß das Kind eine Sehnſucht in 
ſeinem Herzen hatte. Die ging auf 
einen kleinen Kaſten, in dem irgend 
etwas klapperte. Als ich anfing, 
ihr ſolch einen klappernden Kaſten 
mitzubringen, verſchwand allmählich 
die Angſt aus den Kinderaugen. Lang— 
ſam ſtreckte ſich das Hängchen nach 
dem Ziel ihrer Sehnſucht aus. Wenn 
fie dann den Kaſten ergriffen hatte, 
309 fie die Hand ſchnell wieder zurück 
und veritcete ihn unter der Dede. 
Meine Gabe wollte fie wohl haben; 
bon mir felber mochte fie nicht3 wiſ— 
fen. Allmählich ſind wir gute 
Freunde geworden. Doc der klap— 
pernde Saiten fit noch immer das 
Rindentittel dieſer Freundſchaft. 
Kenn ich komme, ſtreckt mir Magda- 
lenchen ihre Sände entgegen. Dabei 
fehrt fie die Handflächen nad oben 
und fpreizt die Finger weit ausein- 
ander. Ich habe noch nie jemand ge- 
ſehen, bei dem die Sprache der Iee- 
ren Sände jo deutlich wäre. Wenn 
ih einmal nichts mitgebracht babe, 
dann fehen fogar die fleinen Hände 
as, als müßten fie anfangen zu wei— 
nen. Wenn aber aug meiner Tafche 
der erhoffte Saiten zum Vorſchein 
kommt, dann areift fie fo feit danach, 
daß man fpürt; nun geht die ganze 
Lebensfraft des Kindes in die eine 
Pemegung des Nehmens hinein. 
Und wenn fie nun den Schat- gewon- 
nen bat und nach Herzenslujt an ihm 
rütteln und ſchütteln Tann, dann 
fommt aus Magdalendhens Augen ein 
heller Strahl heraus, der fagen fol: 
„Run mag ich nicht bloß deinen Ka— 
iten leiden; nun habe ich dich ſelber 
lieb!" — 

Als das Mind vor einem Nahre zu 
uns fan, war es fo ſchwach, da 
man wenig Hoffnung für fein Leben 
haben fonnte. Nun find die Glieder 
feſt und rund geworden. Vor einigen 
Monaten bat Magdalene gelernt, ſich 
in ihrem „Sletterbettchen” aufzurich— 
ten. Nett läuft fie ſchon mit fiheren 
Schritten durdh den ganzen Saal. 
Sie fennt den Namen jedes einzelnen 
Kindes bis zu den Fleiniten herunter. 
Mit ernſthaftem Geſicht begleitet fie 
mich von Bett zu Bett. Dabei ift die 
Sprache ihres Mundes noch nicht fo 
aut zu veritehen wie die der Mugen. 
Nor wan merft. doß die Mleine mit 
wachen Sinnen alles beobachtet. Mich 
nennt fir kurz und bündig „Tor“; das 
iſt eine ficher ſehr alückliche Abkür- 
auna der fonit im Kinderheim übli- 
chen Anrede: „Onkel Paſtor“. - 
bends vor dem Schlafengehen macht 








Magdalene gewöhnlich, 
Bejuh in dem 


noch einen 
Wohnzimmer der 
Schweitern. An der Wand des Zim- 
mers hängt ein altes Bild meineg Va— 
ters. Niemand hat ihr das Bild er- 
klärt. Magdalenchen aber hat offen- 
bar eine kleine Aehnlichkeit entdedt. 
Darum befomme ich in Gejtalt des 
Bildes einen freundlichen Abjchied3- 
gruß: „Gute Nacht, Tor!” jagt fie 
und geht dann befriedigt ins Bett. 
In der lebten Zett aber ijt der 
Spielraum ihrer Wanderungen grö- 
Ber geworden. Manchmal findet man 
fie auf der andern Seite des Hau- 
ſes, wo die größeren Kinder wohnen. 
Da jtehen zwei Betten dicht neben- 


einander. Die gehören Gerda und 
Hroswitha. Beide find 6 Sahre alt. 


Gerdas Geficht iſt fait fo weiß mie 


die Kiffen, in denen fie liegt. Man 
fagt, fie habe in ihren Adern kaum 
noch ein Drittel der nötigen roten 


Blutkörperchen; und Feiner Pflege 
will es gelingen, die fchleichende 
Krankheit zu bannen. Oft, wenn 
das Fieber jteigt, fieht das Kind aus 
wie eine Blume, die welt am Boden 
liegt. Dann aber gewinnt der zähe 
Zebenswille der Kleinen wieder die 
Oberhand. Nm Ietten Winter hat 
diefer Wille, der fich mit heißem Ver— 
langen auf Weihnachten richtete, Ger- 
da geholfen, die Mafern zu überſte— 
ben. Während jener Krankheitswo— 
chen bat man ihr den Kopf gefchoren, 
daB fie ausſah wie ein Junge. Nett 
iſt eg ihr Stolz, daß über einer bun- 
ten Schleife wieder ein minziger 
Bopf gewachſen it. Der jteht wie ein 
luſtiger Kobold ſenkſrecht auf ihrem 
Köpfchen und ſchaut fo mutwillig in 
die Welt hinein, al3 wollte er jagen: 
„Seht ihr wohl, ich kann e3 doch noch 
zu etwas bringen!“ 

Gerdas Freude am Leben ift nicht 
wenig gewachſen, jeitdem fie vor ei- 
nigen Monaten in Hroswitha eine 
neue Nachbarin befommen hat. Im— 
mer iſt es dem Schwachen eine Hilfe, 
wenn er andern, die noch ſchwächer 
find als er, ein wenig dienen fann. 
Gerda hat fofort gefehen, dab Hros— 
witha jchlimmer daran iſt als fie 
felbit. Sie fann in guten Zeiten im 
Bett herumipringen. Bei ihrer Freun- 
din ijt daran vorläufig nicht zu den- 
fen. Sie muß Tag für Tag Still auf 
ihrem Riten liegen. Das Herz tit 
franf; die Gelenke an den Fingern 
find gefchwollen; die Knie können 
fchon feit langer Zeit nicht mehr ge 
ftredft werden. Sede unvorfichtige 
Berührung bereitet Schmerzen. Als 
Sroswitha zu ung Fam, war fie wohl 
ſchon ein Jahr lang nicht mehr aus 
dem Simmer herausgefommen. Se 
mehr die Krankheit Fortichritte ge- 
macht hatte, deito dunklere Schatten 
hatten fich auch auf das Gemüt ge- 
legt. Wer ermißt, was an ungeitill- 
ter Sehnfuht in ſolchem Kinderleid 
verborgen liegt! Sekt aber wurde 
die Kleine in eine neue Welt verjett. 
Mit verminderten Augen ſah Hros— 
mwitha zuerit in das bunte, fröhliche 
Leben im Ainderheim hinein. Gie 
batte nicht gewußt, dak man frank 
und doch im Innerſten veranügt fein 
fann. Darin wurde Gerda ihre Lehr— 
meijterin. Zugleich drangen die Tö- 
ne an ihr Ohr, die aus dem Evange— 
lium kommen. Dieſe heilige Mufif 
iſt jedem Kinderherzen bald vertraut, 
weil ſie die Sprache ſeiner Heimat 





iſt. Die Paſſionszeit fing gerade an, 
als Hroswtha zu uns kam. Da durf— 
te ſie die heiligſte Geſchichte miterle— 
ben, die jemals auf der Welt geſche— 
ben iſt. Wie ernſthaft ſahen die 
Augen des Kindes darein, wenn in 
der Bilderbibel und in den Liedern 
das Leiden des Heilandes vor ihr vor- 
überzog! Wie leuchtete e8 auf ihrem 
blajjen Geficht, als fie mit Gerda zu- 
ſammen ſingen lernte: Oſtern! O— 
ſtern! Frühlingswehen! Oſtern! O— 
ſter! Auferſtehen! 

Als aber das Frühlingswehen 
draußen ſtärker wurde und der Wald 
fein grünes Kleid anlegte, da durften 
aud) die Kränkſten nit mehr im 
Zimmer bleiben. Bald ſah man an 
Ihönen Tagen Gerda3 und Hros- 
withas Betten draußen unter den ho— 
ben Buchen jtehen; und die Sonne 
übernahm den beiten Teil der Pfle- 
ge. Immer jtärfer locten ihre golde- 
nen Strahlen in die Welt hinaus. 
Bald merkte ich, daß allerlei Pläne 
die Eleinen Herzen bewegten. Eines 
Tages wurde mir dag Geheimnis mit- 
geteilt: „Wir wollen einen Ausflug 
machen! WUebermorgen gehen wir 
zum Quellenhof!“ 

Der Quellenhof liegt am andern 
Ende des weiten Tales, das Bethel 
umſchließt. Sm Scatten hoher Ei— 
chen iteht das alte Haus. Noch zeigt 
der Fachmwerfgiebel das Bild des mweit- 
faliichen Bauernhofes, in dem Men- 
Ichen und Vieh unter einem Dad) zu 
ſammenwohnen. Noch erfennt man 
das breite Einfahrtstor zur Deele; 
und die Anschrift an den ſchwarzen 
Balfen erzählt von vergangenen Ge 
Ichlechtern, die einit hier ihre Heimat 
hatten. Nun find hier andere Gäſte 
eingezogen. Für Pferde und Kühe 
het man einen neuen Stall gebaut. 
Aus der Deele it ein behagliches 
Mohnzimmer aeworden. Auf dem 
hohen SHeuboden haben mehr ala ein 
Dutend Schlaffammern Raum ae 
funden. Da haufen unfere lieben Al— 
ten. Die metiten haben emit nad) 
langer Wanderichaft über alfe Stra 
en der Welt ala heimatlofe Leute 
an den Toren von Wilhelm3dorf oder 
Freiſtatt angeflopft. Dort haben fie 
fih no 5 oder 10 Jahre lang ihr 
Brot verdient. Nun find fie müde 
aeworden.; da haben fie zum Quel— 
lenhof überſiedeln dürfen, um ihren 
Feierabend zu halten. 

Der Weg dorthin vom Kinderheim 
iſt ziemlich weit. Man braucht faſt 
eine halbe Stunde. Und doch gibt 
es eine tägliche Verbindung, denn die 
beſten Kühe des Quellenhofs haben 
dem kleinſten Volk die Milch zu lie— 
fern. Vor einiger Zeit, hatten wir 
die alten Serren eingeladen. Nun 
ſoll der Gegenbefuch aemacht merden 
Sauspater Hilgemann ht Schmweiter 
Sanna ſagen Iaffen: die Ririchenernte 
hätte angefanaen; da märe es om 
ſchönſten auf dem Quellenhof! Das 
mar eine aute Botfchaft. Sie errente 
mächtig alle Geifter. Wie einft die 
Kinder Sirael nor dem Auszug aus 
Aegypten non ihren Nachbarn golde— 
ne und filberne Geräte boraten, To 
wurde jett vom Slinderheim in der 
Nahbarichatt alles zuſammengeholt, 
was ols Transvortgerät zu gebrau— 
chen war: Fahrſtühle und Sportwa— 
gen und „Buffermagen“ für den Pro— 
viant der reiſenden Kolonne. Für 
Hroswitha aber mußte eine beſondere 
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Einrichtung erfunden werden. Denn 
auch die bequemſte Fahrgelegenheit 
hätte ihr zu weh getan. So wurde 
wie einſt für den kleinen Moſes im 
Nil ein Korb als Wohnung gewählt, 
ein breiter, runder Waſchkorb. In 
dem wurde ein weiches Lager berei— 
tet; an den Seiten wurden feſte Bän— 
der eingeflochten, ſo daß man das 
fliegende Bett ohne Mühe tragen 
konnte. 

Endlich war alles marſchbereit: die 
große Lotti, deren zuckende Glieder 
heute vor Freude in ſo heftiger Be— 
wegung ſind, daß viel Schweſtern ſie 
kaum in den Fahrſtuhl ſetzen können, 
und Bruno, unſer Hofmuſikant, der 
aber diesmal ſeine Mundharmonika 
zu Hauſe laſſen muß, weil er ſie we— 
gen ſeines kranken Rückens nur im 
Knien blaſen kann, den Kopf auf die 
Erde geſtützt. Nun folgt der kleine 
Willi, der immer nur auf dem Leib 
liegen kann. In dieſer Stellung 
macht er auch jetzt die Fahrt; aber ſein 
Köpfchen ſchaut mit verlangenden Au— 
gen über den Rand des Wageng hin— 
weg. Er möchte gar zu gern feit- 
itellen, ob es das auch wirklich gibt, 
wa3 die Bilderbücher von Hühnern 
und Schweinen und Enten erzählen. 
Gerda hat ein blaues Feſtkleid ange- 
zogen. Der fleine Zopf ſchaut über- 
nrütiger als jonjt in die Welt hinaus, 
weil wir gelagt haben, er würde 
heute auf dem Quellenhof eingemeiht. 
Jetzt ſchwankt Hroswithas Korb vor- 
über. Jetzt leuchten Magdalenchens 
rote Haare auf. Dann folgt zu Fuß 
die Mannſchaft der drei- und vierjäh— 
rigen und die größeren Kinder. So 
geht es in den Wald hinein. 

Eine fröhlichere Feitverfammlung 
bat der Quellenhof noch nie geſehen. 
Auf der einen Seite im Speiſeſaal 
fiten die Alten. Ihre weißen Bärte 
und gefurdten Gefichter find ein 
wahrhaft ehrwürdiges Bild. Wenn 
jeder einzelne heute von feinem Le— 
ben erzählen könnte! Bon wie vielen 
Wanderwegen würden fie berichten, 
bon wie vielen Kämpfen und Enttäu- 
ichungen! Aber bei mehr alz einem 
würde durch alles doch auch der Ton 
des Danfes flingen für Gottes wun— 
derbares Führen. Gegenüber fiten 
die Kinder. Hroswithas Korb jteht 
neben mir auf zwei Stühlen. Gie 
entmwidelt einen ganz gejunden Hun— 
ger. Denn nun tut zu dem Kaffee 
deg Quellenhof3 der Proviantwagen 
aus dem Kinderheim feine Schätze 
auf; und felbit die blaße Gerda ver- 
richtet wahre S$eldentaten im Bertil- 
gen von Kuchen. Magdalenchen aber 
ißt grundſätzlich feinen Kuchen; fie 
buldigt wie viele Leute unferer Zeit 
eignen Regeln der Ernährung. Mit 
ernithaftem Gefichtehen fitt fie auf 
Schweſter Hannas Schuß und ber- 
zehrt ein Küfe-Butterbrot. Das ilt 
ihr Leibgericht. 


Nun erzählen wir uns etwas: den 
Alten von den Kindern, den Kindern 
von den Alten. Dann fingen wir au- 
fammen. Einer aus dem Altersheim 
holt feine Geige herbei. Die Flemmt 
er mit zitternder Sand ımter feinen 
eißgrauen Bart. Das Stimmen des 
Inſtrumentes erfordert einige Zeit; 
aber auch diefe Töne erfcheinen den 
Rindern ſchon wie ein herrliches 
Konzert. Nun fällt alles ein: „Lo— 
be den Herren, den mädtigen König 








der Ehren . 
Baß der alten Herren durch den Saal 
dazwiſchen Klingen die Stimmen der 
Kleinen. Zuerit it der Ton der Sei. 


.“ Kräftig raufcht der 


ge eiwas rau). Dann aber Flettert 
er immer freier in die Höhe; um) 
ſchließlich ſchwingt er ſich wie eine 
ſchmetternde Lerche über die anderen 
Stimmen hinaus: „Er iſt dein Licht, 
Seele vergiß es ja nicht! Lob’ ihn 
in Ewigkeit! A.nen!“ So ſchließen 
ſich die Alten mit den Jungen in 
dankbarer Freude zuſammen; und es 
ſcheint etwas von dem Wahrheit zu 
iverden, was in der Bibel einmal als 
hohes Biel einer heiligen Arbeit be, 
Ihrieben wird: „das Herz der Väter 
befehren zu den Kindern und dag 
Herz der Kinder zu den Vätern.“ 
Jetzt aber folgt der zweite Teil dez 
Feſtes. Zuerſt geht es in den Gar. 
ten hinaus. Da hat eine blinde 
Sreundin von Bethel einen Kirid- 
baum für das Kinderheim pflanzen 
lajjien. Den müſſen wir befehen, Er 
trägt zum erjtenmal Früchte. 20 
blanfe Kirjchen holen wir herunter 
und rechnen dabei aus, daß es gewiß 
im nächſten Jahr ſchon 100 fein wer: 
den. Dann wandern und fahren wir 
zum Kuhſtall hinüber. Da gibt & 
doch einige beforgte Gefichter. Der 
feine Willi bat fich das, was er auf 
Bildern gejehen, längit nicht fo groß 
vorgejtellt; und Gerda hält es für fi- 
cherer, ihr Köpfchen unter der Schür- 
ze einer Schiweiter zu verſtecken. So 
it es gut, daß wir bald zu einer grü— 
nen Weide hinaufiteigen fönnen, die 
am Rande eines feinen Waldes Liegt. 
In deifen Schatten lagern wir uns, 
Da iſt ein herrlicher Platz, um eine 
Verloſung zu halten und dann mil 
beiden Händen in den großen fir. 
ſchenkorb hineinzugreifen. Der Hö— 
hepunft aber iit dag Wettlaufen. An 
dem dürfen fich alle beteiligen, wäh. 
rend Bruno und Lotti und Hroswitha 


dem Breisrichterfollegium angehö— 
ren. Es geht nad; Sahresklafjen. Die 


Drei- und Nierjährigen machen den 
Anfang. Ihr Start gelingt natür 
lich nicht fo leicht; und dann gibt & 
ein luitiges Stolpern der Keinen $el- 
den über den grünen Anger. Bei 
den Größeren wird ſchon ernithafter 
um den Giegespreis gelaufen. Auch 
die Echweitern und die Hauseltern 
bom Quellenhof fommen an die Rei 
be. Der legte im Wettkampf, Vater 
Niefamp, ift 78 Sahre alt. Mit be 
dächtiger Schnelle gelangt er unter 
allgemeinem Jubel auch ans Biel. 
Magdalenchen aber läuft ganz al- 
fein mit fich felber um die Wette. Hin— 
ter dem Wald jteht die Mbendfonne. 
Ihre Strahlen fpielen um das rote 
Köpfchen. Aug den Augen des Kin— 
des ijt heute auch die letzte Spur von 
Angit geſchwunden. Sie weiß nun, 
da es noch fchönere Dinge gibt ald 
einen Flappernden Kaſten. Der erite 
Ausflug in die Welt hat ihr Herz mit 
Freude bis an den Nand aefüllt. Wäh- 
rend fie der Sonne entgegenläuft, 
fcheint in den blauen Mugen eine Ah- 
nung bon dem zu leuchten, mag wit 
por dem Heimweg miteinander bon 
der Seligfeit des Nehmens fingen: 
Ach, dent’ ich, biſt Du hier fo ſchön 
Und läht e8 uns fo lieblich gehn 
Mif diefer armen Erden, 
Was mird doch mohl nach diefer Welt 
Dort in dem reichen Simmelszelt 
Und gitldnen Schloffe werden! 


2. Oktober 
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Landwirtſchaftliches. 


Nutzhühner. 





In der Zucht von Nutzhühnern ſoll 
Grundſatz ſein: die Erhaltung und 
Förderung der nützlichen Eigenjchaf- 
ten und die Reinhaltung der Raſſe. 
Mn jege daher nur ſolche Hennen zur 
gucht ein, die förperlich gejund, den 
Anforderungen an die Raſſe entjpre- 
hend und fich ala gute Eierleger be- 
währt haben. Am leichtejten zu züch— 
ten find einfarbige, weiße und ſchwar— 
ze Hühner; gelbe und rote ſowie be- 
fonders ſolche mit Wederzeichnung 
erfordern ſchon einige Erfahrung und 
Kenntniſſe. Zur Zucht fuche man 
nur die beiten des Stammeg aus und 
permittle etwa vorhandene Mängel 
im Körperbau und Farbe durch rich- 
fige Zufammenjtellung. Zeigt dir 
Henne Fehler im Kamm, in der Hal- 
tung oder in einzelnen Körperteilen. 
fo wird man deren Nachzucht bejjern, 
wenn man einen Hahn einitellt, der 
diefe Mängel nicht aufweiſt. Zu ei- 
ner zu hell gezeichneten Henne nehme 
man einen dunfler gezeichneten Hahn 
oder umgefehrt, und man wird dann 
bei der nachherigen Brut immer eini- 
ge Tiere finden, die den Anforderun- 
gen der Raſſe beſſer entipredhen. 
Hähne und Hennen mit verfrüppel- 
tem Bruftbein find von der Zucht 
auszuſchließen, ebenfo Hähne mit 
ſchiefem oder Steilſchwanz, der fich 
meift hartnäciaq vererbt. Wenn man 
fein Gefliigel nicht auf Ausstellungen 
zu bringen geneigt ift, braucht man 
auch in der Auswahl der Zuchttiere 
nicht zu Scharf vorzugehen, obichon es 
immer einen Reiz haben dürfte, ne- 
ben nützlichen auch fchöne Tiere zu 
erzielen. Vor allen Bingen aber 
darf nie die Leiſtungsfähigkeit des 
Stammes bei Auswahl der Zudt- 
tiere außer acht aelaffen werden. 





Gänfezudht. 





Das Element der Gans wie auch 
der Ente ijt das Waffer, und deshalb 
Helft fih die Zucht und Haltung bei- 
der auch nur da am borteilhafteiten, 
wo ein jtehendes oder fließendes Ge- 
wäſſer zur Verfügung steht. Die 
Sans will außerdem aber noch ge— 
nügenden Auslauf, ſie will eine Gras— 
weide haben. Hat ſie dieſe, ſo ſtellen 
ſich die Unterhaltskoſten der Gans 
nicht übermäßig hoch. ine Gans 
auf der Weide Furcht fich den größten 
Zeil ihres Futters felber, beftehend 
aus Sräfern, Kräutern, Inſekten und 
fonftiger tieriicher und pflanzlicher. 
Nahrung, wie fie in Feld und Flur zu 
finden if. Es mag deshalb fo man- 
de Farm geben mit einem Gewäſſer 
gend welcher Art, dag ſich mit ei- 
nem Stück Weideland zufammen ein- 
zäumen Tieße, auf dem die Gänſezucht 
amd -Saltung mit gutem Vorteile 

eben merden könnte. 

Gänſe find Ianalebige Tiere, fie 
werden nicht felten bis zu 30 Jahre 
alt und älter: ein Alter von 15—20 
Jahren ift nichts Ungewöhnliches. Sie 
legen umd brüten auch meiſtens mäh- 
tend ihrer ganzen Lebenszeit, doch 
ift es nicht ratfam, eine Gans länger 
als 6 Kahre ımd einen Gänſerich Tän- 
ger als 4 Kahre zur Zucht zu vermen- 
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den. 

Bon den verſchiedenen Arten der 
Gänje haben bejonders die weite 
Emden-Gang, die Touloufer und die 
graue afrikaniſche Gans gute Vor— 
züge. Die erjten beiden Sorten eig- 
nen jich bejonders da, wo mit ande- 
tem Geflügel im freien Auslauf auf 
der Farm eine beſchränkte Zahl Gän— 
fe gehalten werden follen, während 
die Afrikanische Gang fich gut emp- 
fiehlt, wo aus der Gänſezucht ein jpe- 
zielles Gejchäft gemacht werden ſoll 
und man Gänfe in größerer Zahl hal- 
ten will. Dieſe Ganz entwickelt ſich 
auch jehr jchnell, Iegt gut, his zu 40 
oder mehr Eier, iſt ruhiger, und es 
ijt deshalb leichter mit ihr umzuge- 
hen, alg mit den Tieren anderer Sor- 
ten, und ihr Körpergewicht ijt jenen 
ebenfalls gleich. 

Auf einen Gänferich rechnet man 
6—8 Zuchtgänſe, —5 iſt beffer, weil 
man dann ficherer auf befruchtete 
Eier rechnen fann. Die Paarung auf 
dem Waſſer wird zur Befruchtung 
der Eier ebenfalls für beſſer gehalten, 
als die auf dem Lande. Man be- 
bauptet auch, daß die Nachzucht fich 
danach viel jchneller und Fräftiger 
entwicelt. 

Wer ſich Zuchtgänfe anichafft, tut 
das am beiten im SHerbit, fo daß fich 
die Tiere erſt noch, bevor das Eier- 
legen beginnt, an die veränderten 
Verhältnijfe gewöhnen fönnen. Die 
zur Zucht benugten Gänſe follten 
mindeitens 2 Jahre alt und völlig 
ausgewachſen fein. Die alten Gänje 
braucht man im S$erbit, jo lang noch 
Gras und Weide vorhanden ijt, nur 
wenig zu füttern. Bei der Winter- 
Fütterung fann man ihnen von einer 
Miihung Weizenfleie, Nachmehl und 
Cornſchrot zu gleichen Teilen geben, 
auch mit aufgebrühtem gutem Klee— 
häckſel vermiſcht, und wenn man ſie 
hat, auch etwas Talg gerieben. Zur 
Nacht gibt man etwas ganze Körner, 
Corn, Hafer, Gerſte. Wenigſtens der 
vierte Teil der täglich gereichten Fut— 
termaſſe ſoll aber aus grünen Fut— 
terſtoffen, und wenn ſolche nicht ſind, 
aus gebrühtem Klee und gekochten 
Rüben beſtehen. 

Ungefähr mit Anfang Februar fan— 
gen die Gänſe an zu legen. Und 
manchmal legen welche auch ſchon im 
Dezember, hören dann auf und fan— 
gen im Februar wieder an. Die 
Gans macht ſich ihr Neſt auf dem 
Fußboden des Stalles aus Stroh 
und dergleichen: jelber zurecht, will 
man, daß fie anderswo legen joll, muß 
man fie dazu nötigen. Sie legt dann 
10—20 Eier, ehe fie mit dem Brüten 
anfängt. Die Luft zum Briten gibt 
fih dadurch zu erfennen, daß die 
Sans fich Federn ausrupft und in ihr 
Reit legt. 

Die PBrütezeit dauert 26—23 
Tage. Empfehlenswert ift es, am 
36. Brütetag die Eier in marmem 
Waſſer von 104 Grad Fahrenheit ei- 
ne Minute lang zu ichwemmen. Da- 
durch wird die Schale etwas erweicht, 
das Ei zieht Feuchtiafeit und die Jun— 
gen brechen leichter durch. Wenn 
dieſe dann ausgekommen, läßt man 
Alte und Junge noch ruhig 24—36 
Stunden auf dem Neſt ſitzen und gibt 
ihnen während der Zeit kein Futter; 
die Jungen müſſen erſt vollkommen 
trocken, ſozuſagen neſtreif werden, ehe 





ſie vom Neſt kommen. In den erſten 
Tagen füttert man gekrümeltes Brot 
oder klein gehackte gekochte Eier mit 
etwas Kleie und Brot und gibt Waſ— 
ſer; auch etwas Kornmehl und fein 
gehacktes Gras. Sand und zerklei— 
nerte Holzkohlen kann man mit dem 
Futter vermiſchen. Später nach 4ÿ 
5 Tagen läßt man die jungen Gäns— 
chen bei gutem Wetter auf ein grü— 
nes Raſenſtück, wo ſie ſchon fleißig 
Gras freſſen, und füttert von einem 
Futter zu gleichen Teilen nach Maß 
aus Weizenkleie, Nachmehl, gehack— 
tem und gebrühtem grünem Klee oder 
getrocknete Kleeblätter oder gekochte 
Rüben. Später gibt man auch etwas 
ganze Körner, und bei dieſem Futter 
neben dem Weidegang, was ſie im 
Waſſer finden, werden die Jungen 
großgezogen. Sm Alter von 14 
Tagen fann man fie ſchon auf's Waf- 
fer laſſen. 





Weshalb 


werden Vichansftellungen 
abachalten? 
Bon Prof. H. J. Gramlich, Abteilung 
für Viehzucht, Nebrasfa- 
Univerjität. 





Die Abhaltung von Staatsaugitel- 
fungen, auf denen viel Vieh ausge» 
\tellt wird, und die nationalen Bieh- 
ausjtellungen, find vorteilhaft fir die 
Viehzüchter, aber auch für die Fleiſch— 
fonfumenten. 

Eine Viehausſtellung iſt wichtig, 
weil die Aufmerkſamkeit des Volkes 
auf die Bedeutung von guten Farm— 
tieren gelenkt wird. Die Viehzucht 
iſt eine Notwendigkeit in landwirt— 
ſchaftlichen Gegenden. Es fällt hier 
beſonders in's Gewicht, daß auf je— 
der Farm viel bauſchiges Futter ge— 
zogen wird, das auf der Farm verfüt 
tert werden muß, ehe der Farmer ei— 
nen Gewinn davon hat. BHochgradi— 
ges, Teiftungsfähiges Vieh kann die— 
ſes Futter beſſer verwerten als 
minderwertige Tiere. 

Eine Vieh- und Pferdeausſtellung 
wie die Ak-Sar-Ben, wie die Bürger- 
organifation von Nebrasfa fie vom 
1. bis 8. November in Omaha, Nebr., 
in Berbindung mit dem Diamante- 
nen Jubiläum Nebrasfas, veranital- 
tet, qibt den Produzenten eine be. 
ftimmte Xdee von einem Tiertypus, 
der ihnen den beiten Gewinn ein- 
bringt. 

Eine Viehausſtellung ift auch wich— 
tig für die Stadtbewohner, und es 
verlohnt ſich für jeden Städter, eine 
ſolche Ausſtellung zu beſuchen. Die 
Beſucher gewinnen dabei ein Inte— 
reſſe für die Natur. Die wilde Jagd, 
wie ſie heute in unſeren Städten 
herrſcht, iſt ſehr dazu angetan, die 
Nerven der Fußgänger und der Len— 
fer von Nutomobilen zu zerrütten. 
Einige Stunden, die man auf einer 
Ausstellung zubringt, um die Tiere 
zu befichtigen, haben einen mohltäti- 
gen Einfluß auf die Perfon. 

Ein anderer wichtiger Punkt ift, 
daß der Beſuch einer Viehausſtellung 
uns vor Augen führt, welch' große 
indirekte Bedeutung die Farmtiere 


für die Wohlfahrt der Städter haben. 
Im ganzen großen Weſten haben wir 
in Wirklichkeit keine anderen Einnah- 
men, als jene, die aus dem Boden 





ſtammen. Was auf den Farmen ge 
sogen wird, wird zum großen Xeil 
von unjeren Farmtieren in Fleiſch 
und tieriihe Produkte umgewandelt. 
Die Farmer nehmen dag meifte Bar- 
geld aug dem Verkauf von Tieren ein 
—Rindvieh, Schweine, Schafe, Ger 
flügel und Pferde. Das fo verein. 
nahmte Geld wird wieder für Induft- 
rieprodufte und Bedarfsartifel auß- 
gegeben. 

Statijtifen zeigen, daß bon den acht 
Billionen Dollars, welche die Far- 
mer im Sabre 1927 vereinnahmten, 
ſechs Billionen Dollars fofort wieder 
der Indufſtrie zufloffen; e8- ift nicht 
zu bezweifeln, daß don den übrigen 
zwei Billionen Dollars ein großer 
Zeil für profeffionelle Dienjte, Be 
dürfniffe, Bequemlichkeiten und Lu— 
rusartifel ausgegeben wurde. 

Die Geichäftsleute unferer mobder- 
nen Städte, ob fie nun Farmprodukte 
handhaben, oder Produkte aug Yab- 
rifen und Mühlen, intereffieren ſich 
jelbjtverjtändlich dafiir, daß die Far— 
mer befriedigende Preife für ihre 
Produfte erhalten. Die profeffiortel- 
Ion Männer, die Gerätichaftshänd- 
ler, die Zeitungsherausgeber und alle 
anderen fchreiten direft im Verhält— 
nis zu den Einnahmen unferer land⸗ 
wirtichaftlichen Bevölferung voran. 

Wenn nun eine große Stadt wie 
Omaha eine Biehausftellung, wie die 
Af-Sar-Ben, veranitaltet, fo wird da- 
durch in hohem Mate die Bedeutung 
der Viehzucht anerfannt und den 
Viehzüchtern fund getan, daß man ih- 
re Bemühungen zu würdigen weiß. 

Lettes Jahr war die Af-Sar-Ben 
Viehausitellung ein Widelfind, bie 
Leute ahnten nicht, daß ein junger 
Rieſe im Mittelmeiten der Ber. 
Staaten zur Welt gefommen war. 
Heute begreifen fie e8. Omaha wird 
ohne Zweifel ®elegenheit haben, ei- 
ne aus ern und Nah fommende un- 
geheure Menfchenmenge mährend 
der Af-Sar-Ben-Ausftelung vom 1. 
bis 8. November begrüßen zu kön— 
nen. Die Tatfache, daß gleichzeitig 
eine großzügige Pferdeausſtellung 
ftattfindet und das Diamantene Yu- 
biläum des Staates gefeiert wird, 
aibt den Beſuchern die Verficherung, 
daß fie eine genußreiche Zeit verle- 
ben merden. 

Delegationen aus Koma, Kanfas, 
Colorado, Wyoming, South Dakota, 
Montana und anderen Staaten tref 
fen Vorbereitungen für den Befud. 
Auch ſoweit meitlich wie Idaho, Utah, 
und Oregon zeigt man ein regeß In⸗ 
tereffe fir die zmeite jährlide WE 
Sar-Ben-Nusftellung. Es fteht feit, 
daß die Beſucher, welche 500 bis 
2000 Meilen meit reifen, um bie 
Ausſtellung zu befuchen, bier viele 
Leute mı3 benachbarten Staaten an- 
treffen werden, dabei werden Taufen- 
de von Bürgern aus Nebrasfa und 
Omaha die Befucher herzlich willkom · 
men heißen. 





Eine Neuerung, die man mit Freu⸗ 
de begrüßen fann, wurde von ber 
Staat3musitellungsbehörde von Koma 
eingeführt. Sie beitand in der Be- 
werbung und Prämierung von Farm⸗ 
Fohlen. 
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Nur eine Erzieherin 
Von K. Papke 
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(Fortſetzung) 





Der Bürgermeiſter hatte mit ſei— 
ner Gemahlin noch einige Häuſer wei— 
ter zu gehen, und da die Bürger— 
meiſterin auf dieſem Wege noch einige 
gute Freundinnen traf, die jo „ganz 
zufällig, hier eben jegt auch ent 
lang famen, jo wußte an demſelben 
Abend noch ziemlich dreiviertel Ellen- 
jtadt, wie e8 bei der Hochzeitsfeier ge- 
weſen war und was die Anficht der 
Frau Baitorin und der Frau Bür- 
germeijterin jei. 

Sm Rektorat wußte man natürlich 
heute noch nichts von all diejen An- 
fihten und Meinungen, aber in ed)- 
ter Nächitenliebe jorgten jpäter gute 
Bekannte, daß die junge Frau alles 
erfuhr. Heute nun hatte Frau Kla- 
ra ihr neues Heim einer eingehenden 
Prüfung unterworfen, war in die 
Küche gefommen, hatte, nachdem fie 
fig ihres bräutlichen Gewandes ent- 
ledigt, die beiden Mädchen, die müßig 
ſchwatzend am Tiſch jtanden, mit be- 
ftimmten Worten an die Arbeit ge- 
wieſen und war dann in das Zimmer 
ihrer beiden Töchter Hinaujgegangen. 

Karoline und Luiſe hatten den El— 
tern gute Nacht gewünjcht, um dann 
oben ihre Meinungen auszutaujchen. 
Karoline jagte gleihgültig: „Sie 
fommt mir vor wie die legte Erzie- 
herin, die wir hatten, die hatte aud) 
fol ein blaſſes, kaltes Geſicht. Sch 
hab’ fie nicht lieb, fie ijt eben unfere 
Stiefmutter. Ich weil; aber, was ich 
tue. Wenn ich groß bin, heirate ih 
und gehe fort, dann hat fie mir nicht3 
mehr zu jagen.“ 

„Ic möchte was anderes,“ ſagte 
Ruife; fie hodte im Nachtröckchen auf 
einem kleinen Schemelchen am Fen— 
jter und ſchaute ſehnſüchtig hinaus. 

„Bas denn?“ fragte Karoline und 
fam zu ihr. 

Ich möchte, dag fie mich recht, 
recht lieb hätte,“ entgegnete das Kind 
Ieife, „umd dann möchte ich fie wieder 


liebhaben, fo ſehr, o fo fehr!" Ein 
glänzender Ausdrud trat in ihre 


dunklen Augen, die Kinderjtimme 
zitterte ein Xlein wenig, was in dem 
Kinderherzen an heißer Sehnſucht 
nad Ziebe war, klang daraus hervor. 

- Karoline ſchwieg und Luiſe fuhr 
fort: „Weißt du, Mutti hatte ung jo 
Tieb und wir Mutti, gelt?” 

Die ältere Schweiter nickte nur, es 
ftieg heiß in ihr auf, fie fchluckte hef— 
tig. Aber ehe fie antworten konnte, 
wurde die Tür geöffnet. 

„Ihr feid noch nicht im Bett?” 
fragte Frau Klara eintretend, „ia 
warum nicht? Iange genug jeid ihr 
“ot. ahnen! Und bu, Quife, ſo 
Heidet am offenen Feniter? mie un— 
vorjihtig! So etwas dürft ihr nie 
wieder tun. Nun rafch ins Bett.“ 

Gehorfam ſchlüpften die Fleinen 
Geftalten unter die Federdedfe, Klara 
trat zu ihnen, ſtrich über den blon— 
den und den braunen Ropf, dritfte 
einen flüchtigen Ku auf jede Stirn 
und wollte gehen. 

Bon dem fehnfüchtigen Verlangen 
nah einem wahren Siebesbemeis 


haſchte Zuife nad) der Sand Klaras. 


Mennonitifche Rundſcharn 


„Mama.“ 

„5a, was willſt du noch, 
Kind? ih muß gehen.“ 

„Richts, Mama.“ Luiſe drehte dag 
Köpfchen zur Seite. 

„Run, dann jchlaft jegt ſchnell und 
ſprecht nicht mehr zufammen, id) 
wünſche das nicht.“ Damit ging fie. 

Sie war freundlich gewejen, gewiß, 
aber die Kinder empfanden mit fei- 
nem Gefühl, daß nicht das Herz hin- 
ter der Freundlichkeit ſtand. Einige 
Minuten fchwiegen fie beide. 

„Stiefmutter,” fagte Karoline dann 
plötzlich laut mit hartem Ton. Luiſe 
aber drückte den Kopf noch tiefer in 
die Kiffen, ſchluchzte bitterlich und 
rief in ihrem Herzen unaufhörlich 
nad) ihrer Mutter, die jo lieb zu ih- 
nen geweſen, und die fo früh von ih- 
nen gegangen war! 


Kapitel. 


liebes 


3mweiteg 


E3 war wieder im Frühling, aber 
diesmal war es nicht Mai, fondern 
erit April. 

Von Wärme oder Frühlingsluft 
mar nicht das geringite zu fpüren, 
ganz im Gegenteil. Es regnete jehr 
viel, fchneite auch mal dazwiſchen, und 
der Nordoit trieb fein Spiel fo arg, 
daß die Bürger von Ellenitadt Türen 
und Feniter feſt zubielten und da3 
Feuer im Dfen nicht ausgehen ließen. 

Seit dem im vorigen Kapitel be- 
fchriebenen Hochzeitstag des Herrn 
Rektors Vößlich mit Klara geb. Ger- 
ber waren nämlich vier Sahre ver— 
itrichen, vier ganze Jahre mit ihren 
Monaten, Tagen und Stunden. Ganz 
aleichmäßig waren fte dahingegangen, 
und jo war der heutige Sonntag 
berangefommen um ebenfo zu verge- 
ben. Es war aber troßdem ein ganz 
befonderer Sonntag, denn eritens 
war es Balmfonntag, und zmeitens 
war es der Einfegnungstaa der bei- 
den älteiten Töchter des Rektors Eu- 
nen Vößlich. 

Sa, Karoline ımd Luiſe Vößlich 
fofften heute am Mltar ihr Gelübde 
ablegen, und von heute an zu den Er- 
wachſenen gehören. Für Karoline 
war die Zeit ja ſchon ein bißchen ſpät, 
fie zählte bereits ftebzehn Zenze, aber 
Frau Klara hatte beitimmt gewünſcht, 
daß fie mit Lırife zufammen eingefeg- 
net werden follte, da konnte an ei- 
nem Tage beides abgemacht merden. 

Rektor Vößlich hatte das zwar nicht 
gebaßt, aber er hatte in den bier 
Sahren feiner Ehe fattfam einfehen 
aelernt, da, menn Frau Klara et 
was beftimmt miünfdte, eg je 
desmal beifer, geratener und dem 
Hausfrieden entichteden dienlicher 
war, wenn er ſtill war und nachgab. 
Zu Anfang, im erſten Jahre, hatte er 
zumeilen die Meinung aehabt, daß 
er auch etwas beitimmt wünſchen Tön- 
ne in feinem Saufe, aber Frau Mara 
hatte ihn bald eines andern belehrt. 
Nicht umſonſt beſaß fie eine eiferne 
Eneraie und hatte durch lange Sahre 
hin ihren Wen allein gefunden, — fie 
fand ihn auch jekt allemal fehr ge— 
na! 

Aher das mußte man ihr nachſagen 
und darüber mar fih ganz Ellenftabt 
einia. der Haushalt aing mie am 
Schnürchen und Karoline und Luiſe 
waren ſo wohlerzogene Mädchen ge— 
worden, wie man ſonſt keine fand. 
Seit Frau Klara vor vier Jahren ins 


Haus gekommen war, hatte man fie 
nie mehr auf der Straße herumtollen 
jehen mit den andern zujammen, fie 
waren auch nur noch jehr jelten mal 
zu einer oder der anderen Freundin 
gegangen, fie durften auch nur einmal 
im Sahr, an ihrem Geburtstag, ein 
paar Freundinnen einladen. 

Als die Frau Paitorin die beiden 
Mädchen einmal gefragt hatte, wa— 
rum fie jet jo jelten zu ihren Kin- 
dern kämen, hatte Karoline mit zu- 
fanrmengepreßten Lippen den Kopf 
gefchüttelt, und aus Luiſes Augen 
waren zwei große Tränen gerollt. 

Die Baitorin hatte weiter gefragt 
und nad und nach herausbefommen, 
daß fie nichts mehr durften, was jie 
immer fo gern getan hätten, weder 
draußen fpielen, noch auf die Bäume 
im Garten Elettern, noch zu Beſuch 
gehen. Eins fand die Mama un- 
pajiend, das andere unſchicklich, das 
dritte nicht nötig, — in hellem Aer— 
ger hatte es die Paſtorin am näd)- 
iten Tage im Kaffefränzchen ihren 
laufenden Freundinnen erzählt! 

Unerhört! 

Aber andererſeits ganz klug von 
ihr, — die Kinder ſparten dadurch an 
Schuhen, Strümpfen, Kleidern, und 
wohlerzogen waren ſie, das mußte 
man Frau Rektor Vößlich laſſen, ih— 
re Pflicht tat ſie darin, wie im üb— 
rigen. 

Sie ſelbſt war nicht im Kränzchen 
zu gegen, denn ſie gehörte nicht dazu 
und hatte gleich am Anfang eine Ein— 
ladung höflich, aber beſtimmt, ein 
für allemal abgelehnt. 

Sie wollte wohl beſſeres vorſtellen 
als die anderen alle, ſagten die Ellen— 
ſtädter Damen ſehr pikiert, und die 
Folge war, daß Frau Klara Vößlich 
überhaupt nur noch ſehr ſelten von 
irgend jemand eingeladen wurde. 
Man ließ ſie ihren Weg gehen und 
zog ſich von ihr zurück. 

Zuerſt hatte ſich Klara ihrerſeits 
darüber geärgert, dann war es ihr 
aleichgültig geworden; fie fand vollſte 
Befriediguna darin, ihre Pflicht nach 
jeder Seite hin zu tun. Ihr Mann 
fonnte fich über nichts beflagen, die 
beiden großen Mädchen auch nidt. 
Sie tat für fie, was in ihren Kräften 
Itand. 

Und der Rektor klagte auch nie, 
worüber hätte er auch follen, — man 
fah ihn immer mit einem gleichmüti— 
gen Gefiht. Day fih durch fein 
dunfles Saar Silberfäden anfingen 
zu ziehen, war ja etwas fehr früh, 
fonnte aber auch trogdem im Alter 
liegen, dag fonnte niemand wiſſen! 

Und daß den beiden Mädchen das 
Schönste genommen mar, ihre find- 
liche, überſprudelnde Fröhlichkeit und 
Sugendluft, daß fie fpäterbin trauria 
an diefe Kahre innerer Entbehrung 
zurüddachten, das Tag nicht in Frau 
Klaras Abficht, das bezweckte fie nicht 
und dag wußte auch niemand! 

Aber fie fonnte nichts geben, was 
fie felbit nie bejefjen oder zu früh ver- 
loren hatte, — — fo dachte ihr Mann 
und gab fich damit zufrieden, wenn er 
fi auch etwas ganz anderes bon 
feiner zweiten Ehe gewünscht und ge- 
dacht hatte! 

An einem Plat aber war Frau 
Klara ganz anders, d.h. wenn fie al- 
lein war, — und das mar die Kin— 
derftube. Denn fie war auch darin 





2. Dftober 


eine pflichttreue Frau geweſen und 
hatte ihrem Mann vier Kinder ge⸗ 
ſchenkt, zwei Knaben und zwei Mär. 
den. Davon waren die beiden lehlen 
ein Knabe und ein Mädchen, gul 
linge. 

Wenn fie allein mit ihren lindern 
zuſammen war, dann merkte man eg 
ihr kaum an, daß fie irgend etwas in 
ihrem Innern „nie bejejjen oder zu 
früh verloren“ hatte da fonnte ſie 
voll zärtlicher Mutterliebe die Meinen 
umfangen und herzen. 

Freilich, die andern merkten das 
nicht, in ihrer Gegenwart tat ſie 
nie, 

Aber die Kleinen jelbit merkten eg, 
und in den jpäteren Jahren folkten 
es auch die Stieffinder jelber merken, 

So jah e3 alfo in der Familie de 
Rektors Vößlich aus, als diefer pm. 
bin erwähnte Balmfonntag anbrad, 

Sn ihrem Zimmer jtanden Kate 
line und Luiſe fejtlich gekleidet un) 
warteten auf das erite Läuten der 
Kirdhengloden. Die eine trug eime 
goldene Brojche, die andere ein ray 
am Band um den Hals, beideg mare 
Schmudjahen ihrer veritorbene 
Mutter, und der Nzktor hatte fie ihnen 
heute früh mit jeltfamem Zucken um 
die Lippen gegeben. 

Beide Mädchen waren ſchlank und 
groß gewachſen, Karoline hatte die 
blonden Haare ihrer Mutter und de 
ren weiche Züge geerbt, Quife war 
ganz des Vaters Ebenbild, dunfle 
Haar, dunfle Augen, ein wenig Icher: 
fe Züge. Vielleicht zu fcharf für ihr 
jugendliches Alter, — wenigſtens jag 
ten dag alle Ellenjtädter Bekannten 

Als die Mädchen mit den anderen 
zufammen vor dem Altar ſaßen und 
der Paſtor fo ernit und eindringlid 
zu ihnen ſprach, meinte Luiſe fast nit 
mehr atmen zu fönnen, jo würgte & 
fie im Halſe. 

Sie hatte kurz vor Anfang ade 
ben, wie andere Miitter zärtlic mit 
ihren QTöchtern geweſen waren, de 
lie in die Safrijtei gingen, — ih 
nen beiden war fein warmes Wort 
mitgegeben worden! 

Zwar der Vater hatte ihnen bei 
den über die Wangen gejtrichen, und 
in feinem Auge hatte e8 feucht ge 
glänzt, Frau Klara hatte nod an 
ihnen herumgezupft, daß alles tadel. 
los ſaß, — dag war alles geweſenl 

Wie oft, fo ftieg auch heute, und 
gerade heute in veritärktem Make in 
Zuifes Seele eine heiße Sehnſucht 
nach wahrer Liebe auf, eine Seht 
fucht, — und dabei ein Weh, daß & 
fie heute fchier zu überwältigen droh⸗ 
te. Aber fie hielt ſich tapfer und 
ichlucfte die Tränen mit Gewalt her- 
unter. ‘ 

„Sch Tiebe, die mich Tieben, und die 
mich frühe fuchen, finden mich,“ Tat 
tete ihr Konfirmationsſpruch, — & 
blieb in ihr fiir den Augenblick bar 
ten, denn er ſprach von Liebe! 
es ging ihr wie den andern aud, — 
als fie mug der Kirche kamen, war et 
vergeffen. 

Da murde ihr und der Gchmeiter 
von verfchiedenen Seiten aratuli 
fie befamen Blumen, Feine Beichente, 
am Nachmittag kamen einige ® 
kannte zum Kaffee, und fo wurde & 
Abend, man fette fich im Familien 
freife zuſammen zum Nachteffen. 

(Zortfegung folgt.) 
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Am Feierabend 
Ein Miflionsarzt. 
Ron B. von Winterfeld. 
(Fortjegung.) 





Bon dort ging es dann nach Süd- 
england, nad) dem gejegneten, lieblich 
gelegenen Keswick, wo Rolf innerlid) 
überaus bereihernde Tage erleben 
durfte in dem gegenfeitigen Austauſch 
über die höchſten Fragen mit gläu- 
bigen Sottesfindern aus allen Welt- 
gegenden. Bon folder Slaubengitär- 
fung machten fich viele, die heute nur 
das Vergängliche, dag Moderne im 
Yuge haben, feine Borjtellung. — 
Bon den Zuhörern warfen ſich einige, 
befonder3 von den jumgen Zeuten 
Blice zu, die nicht ohne jpöttifche Bei- 
miſchung waren, oder jie zuckten die 
Achſeln. Rolf ſchien eg nicht zu be- 
merfen. Er jchilderte weiter, wie er 
dann von Southampton nad) Neuyorf 
gefahren, die Niagarafälle befucht ha- 
be, in Chicago die Vorträge im Moo- 
dy Bible Inſtitut gehört und herrliche 
Eindrüde von denfelben, ebenfo von 
den Berfammlungen und föitlichen 
Gebetövereinigungen von Hunderten 
von Gottesfindern dort habe aufneh- 
men dürfen. Dann war er inmitten 
der großen Schönheit des Felſenge— 
birges in Colorado geweien, ftaunend 
über die impojanten Wunder in Got- 
tes Schöpfung. Weiter war es ge- 
gangen nach Merifa, dann nad Gua- 
temala. Auch hier hatte er eine Frie— 
denshortſchweſter begrüßt, die auf- 
opfernd in dem aufreibenden Klima, 
fern der deutſchen Heimat ihr Liebes— 
werk tat. Dieſe Friedenshortichie- 
ftern, ausgeſandt aus dem fernen 
Mutterhaus in Oberjchlefien, Teuchten 
heute in der ganzen, oft dunfeln Welt 
wie einzelne helle Sterne und ver- 
breiten Segen durch ihr jtilles Licht. 
Beiter zog Rolf nad) Guayagul in 
Ecuador, am Fuß des fchneeichim- 
mernden Chimboraffo, mo in para- 
dieſiſch ſchöner Natur und maleriicher 
Landſchaft das gelbe Fieber und Gift- 
ſchlangen mehr Opfer fordern, als 
die Europäer gemöhnlih ahnen. 
Range blieb Rolf nicht dort, troß al- 
ler Schönheit ringsum. Er befuhr 
im Schiff einen Teil des gemwaltigen 
Amazonenitroms und tat Blicke in die 
Belt des Urmwaldes, die außer von 
Indianern kaum von einem andern 
menſchlichen Fuß betreten wird. Alle 
die mannigfaltige Tier- und Pflan- 
zenwelt wußte Rolf in leuchtenden 
Sarben zu fchildern. Much befchrieb 
er manches ſchwierige Kagdabentener 
boll Tebhafter Spannung. — Nadı- 
dem er einen Teil der Cordilleren mit 
ihren gigantifchen Beraformationen 
durchſtreift, ſchiffte er fich in Valpa- 
raifo nach den Südſeeinſeln ein, die 
unter Balmenraufchen in der Tro— 
pennacht wie Märcheneilande anmu- 

In Neu-Guinea, dem einit- 
male deutichen Gebiet, befuchte er die 
Niffionsftation und freute fih an der 
Entwicklung derfelben. Wohin Rolfs 
Veg ihn auf diefer Reife führte, über 
all fuchte er die Miffionsftätten und in 
den größeren Städten die chriftlichen 
Gemeinden auf. Immer war ihm 
dies ein Erfrifchungsbrunnen, ein 
Stück Heimat inmitten ferner, frem- 
der Ränder, Völfer und Sprachen. 


Wenn Rolf von diefen Stätten und 
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von dem DBegegnen mit Gleichgefinn- 
ten in den fernen Erdteilen jprad), 
leuchteten jeine Augen, und ein Glanz 
tiefer Freude breitete fich über jein 
männliches, edles Gejiht. Er hatte 
die Hauptjtädte Japans gejehen, kam 
nad China, war im primitiven Haus- 
boot den Yangtje-Strom ein Stüd 
binaufgefahren, durch Stromjchnellen 
und an Klippen vorüber, hatte in 
Tſchmugking die Mijjionsitation auf- 
geſucht und zwei liebe, vom deutichen 
Hrauenmijjionsbund ausgejand- 
te Schweſtern dort begrüßt. Dann 
war er auf mühlamen Wegen nad) 
dem entlegenen Tating gefommen, wo 
er zu jeiner Freude aud) wieder liebe 
Sriedenshortichweitern in ihrer jelbit- 
loſen Arbeit unter dem fehr armen 
Bergvolf der Miaos fand. — Welche 
große Freude gab es immer auf bei- 
den Seiten bei einer ſolchen Begeg- 
nung! Die Welt wurde £lein, wenn 
Raum und Zeit jo überbrückt wurde 
durch den Austauſch der Gleichgefinn- 
ten, durch dag Gebundenfein durch 
ein Gebet in deuticher Sprache. Auch 
bei mandem vornehmen dinefischen 
Mandarin war Rolf zu Gaſt, da fein 
Vater durd feine mannigfadhen ein- 
flußreichen Verbindungen ihm eine 
Anzahl Empfehlungsichreiben bejorgt 
hatte. Dadurch fam er fpäter in In— 
dien auch zu manchem angejehenen 
Maharadicha und überall fand er auf 
den deutichen Konſulaten Entgegen 
fommen und freundliche Aufnahme. 
Das erleichterte ihm dag Rennenler- 
nen von Land und Bolf überaus. Auf 
der Reife in China war er mit dem 
alten, vielgereijten, erfahrenen Herrn 
Römer aus Basel zufammen gefom- 
men. Er gedachte diefeg Freundes in 
feiner Erzählunng mit warmer Danf- 
barfeit und Liebe. Das viele Elend 
Leibes und der Seele aller Völker jo- 
lange fie noch im Heidentum gefan- 
gen waren, dag er auf feiner Reife be- 
obachtet, fchilderte Rolf tief ergrei- 
fend. „Die innere und äußere Not al- 
ler diefer Völker fchreit nad) Hilfe und 
Rinderung. Der Schrei dringt zu 
uns, die wir fo unendlich bevorzugt 
find dur das Chriſtentum, durch die 
Errungenſchaften der Kultur, der Er- 
findungen. Wir dürfen an der Auf- 
gabe, die Gott ung geitellt, nicht adht- 
los vorübergehen. Wir müſſen bel- 
fen wie und wo wir können.“ Weber 
Ceylon, diefe feenhafte Inſel, dies 
Land der Palmen und zanberhaften 
Naturichönheiten führte Serrn Rö— 
mer und Rolf, die fortan gemeinfam 
reiten, der Wen nach Ditafrifa, dem 
friiheren deutſchen, jetzt unter engli- 
fcher Oberhoheit ftehenden Bebtet. In 
Ceylon hatten fie zu ihrem Schmerz 
den mit Pracht von früheren europä- 
ifchen Chriiten erbauten Buddhatem— 
pel geſehen. So konnten einitige 
Chriſten die lebendige Duelle verlaf- 
fen und in die Nacht des Heidentums 
zurücdfehren. Die Fahrt durch den 
Indiſchen Ozean verlief überaus ftür- 
miſch, und es hatte Stunden gegeben, 
in denen das Schickſal des Schiffes 
ſehr zweifelhaft war. Doch wurden 
ſie glücklich nach Tanga geführt. Von 
dort brachten Autofahrten ſie weit in 
das Inland, und die beiden Gefähr— 
ten lernten zahlreiche Pflanzungen, 
Anſiedlungen, Miſſionsſtationen, ken— 
nen. Sie trafen auf viele Deutſche, 
und das Erkennen der Landsleute gab 
für Rolf immer eine beſondere Freu— 


de. Ueberall ſah man hier einen er— 
freulichen Aufbau und ſchöne Ent— 
wicklung der Miſſionsarbeit, in der 
ſich die Engländer und die Deutſchen 
die Hände reichten und Seite an 
Seite im Segen ſchafften. Von Afri— 
ka konnte Rolf nicht genug ſprechen. 
Sein Auge leuchtete. „Ein allgemei— 
nes Erwachen geht durch alle Neger— 
ſtämme Afrikas, aber mit dem Er— 
wachen auch das große, tiefe Sehnen, 
ebenſo wie in China, Indien, Nord— 
ſibirien, Grönland, den Südſeeinſeln. 
Doch überall herrſcht der gleiche, tief— 
empfindliche Mangel an Miſſionaren 
und an Miſſionsärzten. Iſt doch die 
leidende Menſchheit noch ſo unüber— 
ſehbar groß! Doppelt leidend, ſolan— 
ge ſie fern von Gott iſt. Wohin man 
blickt auf dieſer weiten Welt, ſei es 
im hohen Norden, im heißen Süden. 
auf den märchenhaften tropijchen In— 
feln, in den Einöden deg Pamir, in 
den Felſenklöſtern tibetanifcher Mön- 
che, in den indiichen Göttertempeln 
mit den Buddhaprieitern und den fich 
ſelbſt quälenden Joghis, unter allen 
Stämmen der Afrikaneger, überall 
fucht die Menfchenjeele nach dem Ie- 
bendigen Gott und nad) einer Befrei- 
ung bon der Laſt eigener Schuld und 
Sünde. Welche unüberjehbaren Ge— 
biete gejegneter Arbeit tun fich da 
bor unfern Augen auf, wenn wir nur 
jehen wollen. Welch reiches Gottesge- 
ſchenk darf 23 für jeden fein, mithelfen 
zu fönnen, dem Herrn aus der Hei— 
denjchar Diener und Dienerinnen zu- 
zuführen, die in dem Licht feiner 
Gnade glückliche, nütliche, fegenbrin- 
gende Menjchen werden! Ich Tann 
es meinem lieben Vater nicht genug 
danken, dab feine Güte mir dieſe 
Weltreife ermöglichte. Gott hat mir 
auf derjelben die Mugen für meinen 
Beruf geöffnet. Ne; follte durch diefe 
Reife Erfahrungen jammeln für 


fünftige menſchliche diplomatische 
Rirfiamfeit. Nun babe ih die- 
fe Erfahrungen für eine fünf- 


tige göttliche diplomatifhe Wirkfam- 
feit und Arbeit gefammelt. Ich habe 
mich entichloffen, in der allernädjiten 
Zeit nah Tübingen zu gehen, meine 
medizinischen Studien zu beenden, die 
ich Ichon früher, zugleich mit den 
juriftifchen begann, darauf für einige 
Wochen dag geſegnete Chrifchona bei 
Bafel zu befuchen, diefe Worberei- 
tungsitätte der Pilgermiffion, und 
endlich, fo Gott mill, ala Miffions- 
arzt binauszuziehen, dorthin, imo 
man mid brauchen wird, fei e8 nad 
Afrika oder China. Es fehlt unend- 
lich an Miffionsärzten auf allen Mif- 
ftionsgebieten.. Dauernd ergeht nach 
ihnen der fehnfüchtige Ruf aus der 
Kerne. In Deutfchland find heute 
faft alle Berufe überfüllt, fo auch der 
juriftifche, der ärztliche, und nad der 
diplomatifhen Laufbahn drängen 
fi allzu viele. Wer nicht dringend 
dazu gezwungen ift, follte die Kon— 
furrenz in diefen Berufszweigen nicht 
vermehren. Er follte vielmehr Mraft 
und Zeit daran feßen, den fernen heid- 
nifhen Mitmenfchen in ihren vielen 
großen für uns in Europa unaus- 
denfharew Leiden und Nöten Leibes 
und der Seele zu helfen. Wieder und 
wieder ertönt der Ruf aus der Fülle 
der Seiden zu und: Kommt berüber 
und helft ung!” 


Atemloſe Stile folgte der An— 
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ſprache Rolf. Manches Auge hatte 
fich til mit Tränen gefüllt, manches 
andere Auge blidte ſpöttiſch. Man- 
her Mund verzog fich verächtlich, 
mandes Geſicht blickte begeiftert auf 
ihn. — Nach einer Pauſe fuhr er fort, 
und feine Stimme lang voll tiefer 
Bewegung: „Sch habe Ihnen, Liebe 
verehrte Anmejende, auf Shren 
Wunſch die Haupteindrücde meiner 
Reife mitgeteilt. Der Schluß mag 
Sie überrajcht haben, auch dich, mein 
lieber Vater, aber ih fann meiner 
Ueberzeugung, die ic) in diefen zwei 
Jahren gewonnen habe, unmöglich 
mehr untreu werden, zumal mic) zur 
Zeit hier in der Heimat fein wichtiger 
anderer Beruf bindet. Die Aufgaben 
der Heidenmiſſion in den fernen nod) 
vielfach jo unerfchloffenen Erdteilen 
follten ung jo groß und wichtig wer- 
den. Sie würde ung mehr und mehr 
ablenfen von dem breiten Wege, der 
eine Gefahr für ung alle ijt, weil er 
ins Berderben, führt, und auf dem 
grade in Europa fo viele dahintau- 
meln, obwohl fie fih Chrijten nen- 
nen, doch ohne e3 zu fein. Na, die 
Miffionsaufgabe würde alle, die fie 
ergreifen, mehr hinweiſen auf den 
ſchmalen Weg, der allein zum Leben 
fiihrt. Möchte doch ein jeder von ung 
die ernite Mahnung tief beherzigen: 
‚Der Weg ift breit, der zur Ver— 
dammnis abführt, und viele find, die 
darauf wandeln — und der Weg iſt 
ſchmal, der zum Leben führt, und nur 
menige find, die ihn finden!’ — Herr, 
hilf ung allen, diefen fehmalen Weg 
zu finden!” 


Der ergreifende Ernjt, mit dent 
Rolf betend feinen Vortrag Schloß, 
machte auf alle einen tiefen Eindrud. 
Niemand ſprach. Es lag wie an- 
dächtiges Schweigen über dem Saal. 
„Der Segen der Mutter”, dachte je- 
ner alte Herr, der vorhin mit Rolf 
über die Berftorbene geſprochen. — 
Dann traten alte Herren, Damen, 
fpäter auch die jungen Leute zu Nolf 
heran, drücdten ihm die Sand und 
ſprachen ihm freundlich und herzlich 
Anerkennung aus. Wenn vielen jei- 
ne „Frömmigkeit“, mie fie es nann- 
ten, auch unbequem war und fie ſei— 
nen Entſchluß nicht verjtehen konnten, 
fo bemwunderten fie doch feinen Befen- 
ner- und Weberzeugungsmut. Sie 
achteten ihn deshalb. Nur der Haus— 
herr, Frau Lucie und Dora hatten bei 
Nolfs Iekten Worten lautlos den 
Saal verlaffen. Ueberraſchung, Aer— 
ger, Enttäufhung erfüllte fie, da fie 
ihre eigenen ſchönen Pläne fo jäh ver- 
eitelt fahen. Durch die offenen Saal- 
tirren wanderten jeßt die Gäſte nad) 
und nad in den hell vom Mond be» 
fchienen Park, in dem die warme 
Sommernadt wohltuend mebte. Die 
Zahl der jungen Männer und jungen 
Mädchen, die Rolf umringten, ver- 
orößerte fih, auch immer mehr äl- 
tere Menſchen gefellten ich dazu, es 
bildeten ſich Gruppen, bie in den hel- 
Ien Parkwegen auf und nieder fchrit- 
ten und lebhaft ihre Gedanken aus- 
tauſchten über das Gehörte. Den 
Mittelpunft, um den man fich immer 
mwieder fammelte, bildete Rolf. Man 
mwanbte fih an ihn mit fragen ern- 
ften Inhalts. Niemand dachte mehr 
an Tanzen. Die anfangs vereinzel- 
ten fpöttifchen Stimmen veritummten 
bald ganz. (Fortſetzung folgt.) 
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Auslũndiſches 

Nach einer vierwöchigen Stu— 
dienreiſe durch Rußland, wo er die 
Lebensverhältniſſe der Juden unter 
dem Sowjetregime unterſuchte, iſt 
Rabbiner Simon Glanzer, der Prä— 
ſident des Zentralrats der Rabbiner 
von Groß-New-York, nad) Paris zu- 
ritckgefehrt und überzeugt, daß „den 
mehr als 3,000,000 ruſſiſchen Juden 
durch die eilerne Hand und die teuf- 
liſche Geriſſenheit des Bolichewismus 
langſam aber ſicher das Lebenslicht 
ausgeblaſen wird.“ 

Slazer, der Rabbiner des Beth-El 
Zempel3 von Borough Park, Brook. 
Iyn, ijt, weilte die meijte Zeit jeines 
Aufenthaltes in Rußland in den Dör— 
fern, wo er mit ruſſiſchen Rabbinern 
und gläubigen Juden in Verbindung 
trat. 

Rabbiner Glazer ftellte in feiner 
Unterjuchung feit, daß nur 10 Pro— 
zent der einit in Rußland Lebenden 
Juden noch zum Judaismus gehören. 
Unter denen, die die lebten zehn 
Jahre iiberlebt haben, „werden Tod 
und Irrſinn als Gnadenboten betrad)- 
tet”, erflärt Nabbiner Glazer. 

Eine Rückſprache mit mehreren der 
31 Rabbiner, die im letzten Dezeniber 
eine Proflamation unterzeichneten, 
in der geſagt wird, dag in Rußland 
Slaubensfreiheit beitehe und feine 
Silfe benötigt werde, hat nad) Gla— 
zer Erflärung ergeben, daß die Un- 
terfchrift mit brutaler Gewalt er- 
zivungen wurde. Er fand weiter, daß 
reihen amerifaniihen Suden Geld 
fire Siedlungszwecke entloct wurde, 
daß er aber feine Siedlung finden 
fonnte, in der noch die uriprünglichen 
Koloniiten wohnen. Er jchlo mit der 
Erklärung: „Es aibt feinen Antife- 
mitismus in Rußland, mweil er nicht 


länger nötig iſt. Jüdiſches Leben als 
folches eriitiert in Rußland nicht 
mehr.” 





Mafientanfe in Moskan. 

Vor einigen Tagen fand in der 
Moskiva, dem Fluß, an dem Moskau 
liegt, bei der PVierbrauerei „Zu den 
drei Bergen” eine Maſſentaufe ſtatt, 
die von den Baptiſten organifiert war, 
Mehr denn 450 Arbeiter empfingen 
die Taufe auf ihren Glauben. 

Dieſer Vorfall hat große Erregung 
in der atheiſtiſchen Preſſe herborge- 
rufen. Auf der aenannten Brauerei 
und in anderen Mosfaner Fabriken 
wurden Proteitverfanmlungen abge- 
halten aegen das „dreiſte Auftreten 
der Kirchenleute“. 





Berföhnnng zwiſchen der Orthodoren 
Kirche und den Altglänbigen. 





Das letzte Ereignis im kirchen Le- 
ben iit die volle Verföhnung der 
Pramo'lamen mit den Staroobrjaden. 
Der Synod mit dem Metropoliten 
Sſergij an der Spike hat von den ſog. 
„Rafffolnifi”, den Schtsmatifern zur 
Zeit des Patriarchen Nikon, den Bann 
genommen, der im Nahre 1667 auf 
die Altaläubigen aeleat worden fit. 

Von diefem Mt hat der Metropo— 
fit die orientaliihen Patriarchen in 
Kenntnis geſetzt. Menn von diefer 
Seite aus feine Einwendung erfolat 
— mas faum anzunehmen ift —, fo 
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wird der Beſchluß des Synods die 
Kluft jchließen, welche die beiden in 
gleiher Weiſe orthodoren Hälften 
des rujfiihen Volkes jahrhunderte- 
lang getrennt hat. Der Unterfchied 
berubte nur auf der verichiedenen 
Stellung zu einigen zeremoniellen 
ragen. 





Kirche und Arbeiter. 





Die „Prawda“ meldet aus Char- 
fow: „Sn den Sndujtriebezirfen bon 
Sſlawjanſk und Aramatorjf bezeugt 
man der Tätigkeit der ‚Kirchenleute’ 
eine ganz unzuläjjige- Duldſamkeit, 
ja in vielen Fällen unterjtügt man 
direft die Propagandatätigfeit der 
Religiöſen.“ 

„So erſcheinen z.B. in der Fabriks— 
zeitung ‚Der rote Chemiker' regel- 
mäßig Artikel und Gedichte religiö— 
fen Inhalts. Der Sekretär der Dijt- 
riftsabteilung des Bundes der jtaat- 
lichen Handelsgehilfen Bejjogfy halt 
den Arbeitern regelmäßig religiöfe 
Vorträge.“ 

„Der Borfitende des Fabrifrat3 
Chlopuch hat in einem Plafat über 


einen antireligiöien Bortrag das 
Wort ‚antireligiös’ durchgeſtrichen 
und durch das Wort ‚allgemeinbil- 


dend’ erſetzt.“ 

„sn der Arbeiterfolonie Barwen- 
fomo wurde der Komſſomoletz Star- 
gaj wegen antireligiöfer Propaganda 
totgefchlagen. Die Mitglieder der 
Komffomolihen Mufifgruppe erbhiel- 
ten am Sonnabend vor Djtern Droh- 
briefe, in denen ihnen angekündigt 
wurde. wenn fie zu Diter Muſik ma- 
chen würden, fo würde eg ihnen erge- 
ben wie dem Stargaj.” 

„Auf dieſe freche Provofation der 
‚Kirchenleute' hat die offizielle Or- 
ganiſation der Gewerf- und Genoffen- 
ichaften iiberhaupt nicht reagiert. Es 
iſt daher von oben eine eilige Unter- 
ſuchung diefer unglaublichen Haltung 
offizieller Organe gegenüber der 
fonterrevolutionäre Arbeit der Kir— 
chen⸗ und GSeftenleute angeordnet.“ 

Es braucht wohl nicht betont zu 
werden, daß unfere ebangelifchen 
Glaubensbrüder an Gewalttaten und 
Drohbriefen nicht beteiligt find. 





Ueber die Stimmung in ber 
Noten Armee. n 





Auf der Iekten Konferenz der Kom— 
ſſomolzy in Mosfau wurde von den 
Delegierten aus den verſchiedenſten 
Teilen des Reiches viel geſprochen 
iiber eine bedrohliche „rechtsgerichte- 
te Stimmung“ innerhalb der Roten 
Armee. Ein Redner firhrte aus: 

„Einen koloſſalen Erfola haben die 
verſchiedenartigſten reliaiöfen Oraa- 
nifationen in der Armee, deren Mit- 
afteder itber 36 000 beträgt. Die 
Besboſhniki', die Atheiiten, find völ- 
lig machtlos im Kampf aegen dieſe 
Richtungen, denn in den Augen der 
größten Maſſe der Roten Armee ſind 
die Gottloſen eine rein ſtaatliche DOr- 
aanifation, während die Religiöſen 
die Slorie des Idealismus und Mar- 
tyriums haben.” 

„Sogar die Rommanboftellen fte- 
hen mit ihrer Sympathie fehr häufig 
auf feiten der Religiöſen. So hat in 
einem der in Rohrujff Tiegenden Re. 
aimenter der Regimentskommandeur 
hefohlen, einen atheiftiichen Agitator 
auf das Pferd ‚Evangelift’ zu binden, 


damit dag Tier auf diefem Wege in 
den Bund der Gottlojen aufgenom- 
men würde.“ — 





Eine Miſſionsreiſe unjeres Gnaden- 
heimer Gemeindechors. 





Sch will dem Herrn fingen; 
Sch will Ihn preijen; 
Sch will Ihn erheben! 

2. Moje 15, 1.2. 


Schon viele Sahre befingt unfer 
Snadenheimer Gemeindechor das 
Lob des Herrn. Ausgetretene Sän- 
ger und Sängerinnen fingen jenjeit3 
des MWeltmeeres mutig weiter. Wenn 
es auch zuweilen Lücken gab, jo wur— 
den fie wieder ausgefüllt. Sänger, 
und Dirigenten gingen, andere ka— 
men. Eines Tages fam unjer Ge- 
fangmeijter auf den Gedanken, von 
unſerer Segensfülle aud andern 
mitzuteilen. Unter den Boritehern 
deg Gefanges wurde der Gedanke 
wad, eine Miflionsreife nad) den 
fünfziger Dörfern, Station Gnaden- 
tal zu unternehmen. Diejer Gedan- 
fe wurde der Gemeinde mitgeteilt und 
fand rege Unterjtügung. Am Sonn- 
tag, den 29. Mai traf die Gemeinde 
Vorkehrungen, die erwähnte Reife 
auszuführen. Es wurden Brüder 
und Schweftern willig, Fuhrwerke zur 
Verfügung zu jtellen. Die Gemeinde 
traf die Anordnung, dab 5 zur Sta- 
tion Slawgorod fahren follten und 
5 retour. Montag den 30. Mai fuh— 
ren wir zur Etation Slawgorod. Es 
war ein ſtarker Südwind. Man 
kämpfte gegen die Natur. Staub 
und Sand waren nicht angenehm. 
Das Zeugnis einer Sängerin, die von 
weit (Ufa) gefommen und gelegent- 
lich mit uns fuhr, lautet: „Euer Di- 
rigent ift jtreng. Er bat Ordnung 
unter feinen Sängern; fte folgen ihm 
wie am Schnürchen.“ Glüdli ge 
Iangten wir in Slawaorod an. Nach 
dem Tee befuchte die Miffionsgefell- 
ichaft, Meltefter Heinrich; Janzen, Pre- 
diger Hermann A. Klaſſen, Dirigent 
Jakob Enns und Sänger, das große 
Verfammlungshaus der ruſſiſchen 
Baptiften, mo gelungen und Muſik 
angehört murde. Dem Schute unfe- 
res Meifter Jeſus Chriftus ung emp- 


fehlend, Iegten wir uns zur Ruhe. 
Morgens früh den 31. Mai fuhren 


ſämtliche M. Geſchwiſter zur Eifen- 
bahnſtation. Als die Billete ge— 
löſt waren, betrat die gerüſtete Schar 
einen Eiſenbahnwagen. Er war be— 
quehm. Nach kurzem Warten ſetzte 
ſich der Zug langſam in Bewegung. 
ſegenwünſchenden Zurufe. Schreiber 
Die feierliche Stille unterbrachen die 
diefeg war Augenzeuge. Die Geſchwi— 
fter hatten einen fhönen reinen Way- 
gon befommen, fühlten fich fehr be- 
haglich und fangen ein Lied ums 
and re in alülicher Gemütsſtimmung, 
mährend der Zum dahin brauite. 
Plößlich unterbrah dieſen Lobge— 
ſang ein ruſſiſcher Mann, welcher eine 
Schüſſel zerſchlug und dafür einen ſo 
derben Verweis von ſeiner Ehegattin 
erhielt, daß der Kopf von den Ohr- 
feigen madelte. Mandes ruſſiſche 
Lied murde gefungen und aoa Zurhö- 
ter an. Um 2 Uhr nadhmittags ftie- 
oen fie bei Innafamer Fahrt auf dem 
Meinen Rafjeſd ab und machten eine 
Fußtour nach dem Dorfe Gnadenthal 
(1 Kilometer). Unſer Aelt. Br. H. 
Janzen hatte der Gnadenthaler Ge— 
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meinde in einem Briefe unſer Por. 
haben gemeldet. Er war ra Ir 
in ihre Hände gelangt. Wir Famen 
aljo unerwartet an. Bei Gejcht. Apr 
Dück wurden die Angefommenen auf 
die Quartiere verteilt. Nach Vesper 
ruhten die Sänger aug und abends 
war Gingftunde bei Geſchw. Dietrich 
Krökers in der Scheune. Den 1, 
Juni bormittag hatte der Zugereifte 
Sängerdjor und der Ortschor eb. 
ftunde. Nach der Mittagspaufe big 
Vesper wieder Uebitunde. Um einige 
Lieder gemeinfchaftlich zu fingen, wur. 
den Ddiefelben vorgeübt. Nach Ves. 
per verſammelte fich eine beträdtli. 
che Zuhörerſchar. Eg wurden viele 
Lieder gefungen gemeinfam und auch 
vom zugereiſten Chor viel einzeln. 
Und wie es klang aus tiefer Seele, 
dem Quell der reinen Wahrheit, des 
Sängers Lied aus dem Innern! Die 
aufmerffamen Zuhörer wurde vorbe 
reitet und das Wort Gottes fand Ein. 
gang. Aelt. Janzen ſprach über Sag. 
nat 1, 9. Befonders wurde betont, 
daß, wenn man das Zeitliche auch 
fehr in acht nimmt, den Acer gut be 
ftellt und hoffnungsvoll in die Zu. 
kunft fchaut, fo wird es ung doch nicht 
gelingen, wenn mir die Reichsgottes— 
ſache verfäumen. Am S$immelfahrts. 
tag, den 2. Suni, war die Schar ber: 
fammelt in Fernheim, No. 54, im 
Verfammlungshaufe. Es mar biel 
Volk. Zufammen und auch befonders 
fangen die Chöre. Aelt. 5. Janzen 
ſprach über die Tanesaefchichte nad 
Ap. Geih. 1, 1—12. Br. Hermann 
Klaſſen betonte: Diefer Jeſus wird 
wieder fommen. Nach Vesper ber: 
fammelte man fich bei Geſchw. Koh. 
Frieſens in Sergejewka in der Scheu: 
ne. Die Scheune wurde fo überfüllt, 
da man Bänfe vor diefelbe auf den 
Sof Itellte, welche auch eingenommen 
wurden. Als der Biriaent fragte, 
ob die Zuhörer auch müde feien vom 
Zuhören, äußerte fich ein alter Mann 
dahin: Wenn ihr biz an den Morgen 
finat, werden mir nicht müde. Lukas 
10, 38 murde ala Tert gewählt: Eins 
iſt not! Die heilsbenierige Menge 
wurde fo gefeſſelt, daß fie von ihren 
irdifchen Berufspflichten vergaß, ſo 
daß toir mußten abbrechen. Die Ver 
ſammelten bedankten ſich mit Auf 
ftehen für den Beſuch. Zu Nacht fuh— 
ren wir nach dem von hier 9 Rilome- 
ter entfernt gelenenen Gnadenthal. 
Abends wurde bei Geſchw. Peter Hat 
ders unter den Bäumen lange 9% 
fungen. Es wurde fpät und von meit 
famen Suhörer herbeigeitrömt. Weil 
die Bahn von Slawgorod bis Pat 
lodar unregelmäßig meht. firhren die 
Geſchwiſter der Gnadenthaler Sta 
tion die Sänger bis Slawgorod, von 
wo dieſelben von den Gnadenheimern 
geholt wurden. Ein erquickender 
Regen vermehrte zu Hauſe den Segen. 
Wenn wir einen Rückblick tun, ſo 
können wir mit wahrhaftigem Hetzen 
ſagen: Wir find erquickt, geſtärkt 
und erbaut worden. Fanden überall 
freundliche Aufnahme und wurden 
aufs befte bewirtet. Dafür fanen 
allen heralichen Dank. Der treue h. 
Vater möge den ausgeftreuten Samen 
feanen. — Am 19. Juni wurden 
Geelen getauft und der M. B Ge 
meinde zugetan. Koh. D. riefen. 
Sibirien, Slawaorod Ofrug, Sname 
ner Rayon, Dorf Gnadenheim (Red- 
fo Dubroma). — 


— 
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Der Mennonitiſche Katechis mus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
Glaubensbefenntni3“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in feiner Kirche 
aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe fehlen jollte. 














Preis per Exemplar 1 4 $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei z..... 0.15 
9, Derjelbe, ſchön gebunden eesitnsnnssienmennennnguesnee —“ 0.30 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 0.20 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, jchön gebunedn 
" Wreis per Exemplar portofrei uummmmmmmmmmmmmmmmsessesssssessssssssssssssssssssssensunnnn 0,40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.30 
Die Zahlung ſende man mit der Bejtellung an das 
Rundſchau Publifhbing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe. 
— = = 


Handbücjlein für Prediger und 
Gemeindeglieder. 
der M. B. Gemeinde. 
von Heinrid; A. Nenfeld 
Preis 20 Cents. 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., (’anada. 








B. Unruh „Revolution in Ruß— 
land” ſchön kartoniert, 63 Seiten 
ftarf. Für jedes Haus der Immi— 
ein Buch beitimmt. Preis nur 45 
Cents. Porto und Verpackung Se. 

Beitelle jofort von 

V. Günther 
73 Lily St., Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Berft die nublofen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 


Stuart's PBlapao-Babs find ver- 
ieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — Teicht anzubringen. — billia. 
Genefungsprogeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


—* Ihre Adreſſe auf dem Kupon 
freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch 








Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Ine., 
2899 Stuart Yldg., St. Lonis, Mo. 









Freie Probe für 
Rheumatismus-Leidende 


Roſe Rheuma Tabs 
iſt ein einfaches, 
bewährtes Mittel, 
da3 ſchon Taufen= 
den bon Rheuma— 
tismus = Leidenden 
Zinderung bon 
Schmerz und Qual 
verliehen hat. Es 
iſt wirklich erſtaun— 
lich, ſchreiben unſe⸗ 
re Kunden, wie 
ſchnell ſie ihre Ge— 
ſchwulſt, Pein und 
Steifheit verloren haben. Sei Ihr 
Fall auch noch jo chroniſch oder hari— 
nädig, jo Sie ein Jahr oder zehn yab- 
re leiden, und auch fchon allerlei Mit- 
tel ohne Hilfe angewandt haben, mir 
laden Sie ein, fofort ein volles Paket 
Roſe Rheuma Tabs zu beitellen und 
es einer freien 7-tägigen Probe in Ih— 
rem Haufe zu unterziehen. 

Sendet nur Namen und Adreſſe. 
Wir ſchicken Ihnen fofort ein volles 
Paket, poftfrei, zu prüfen, proben und 
beruhen 7 Tage, auf unfere Koften. 
Schreibt jchnell an 
ROSE RHEUMA TAB COMPANY 

Dept. E-1 
3516 No. Irving Ave. —Chicago, Ill. 














“ 
— In Ventura, Cal., wurden 250 


Heime zeritört. 

— Die berühmte Büſte von George 
Waſhington, welche im Jahre 1785 
zu Mount eVrnon von Jean Antoine 
Houdon hergeitellt wurde und ſich 
bisher in London befand, wurde von 
Sohn D. Rodefeller Sr. fiir $250,000 
gefauft und wird wohl einem ameri- 
fanifchen Mufeum als Geſchenk über- 
reicht werden. 

— Obwohl in Aujtralien die Pro- 
hibition nicht herrſcht, jo iſt doch die 
geringite Strafe, die dort einem be- 
trunfenen Mutoführer’auferlegt wird, 
Entziehung der Erlaubnis zu fahren, 
eine Geldbuße von $125 und ſechs 
Monate Gefängnishaft. 

— Durch Nuffüllen bat Chicago 
dem Michigan See 783 Acres abge- 
monnen. 

— „Ich wünſche ein Baar Schuhe 
fir meinen Jungen.“ „Welche Num- 
mer?” „Er bat noch feine Nummer. 
Visher iit er immer barfuß gelau- 
fen.“ 

— „Was habt ihr zu tun, Kinder,” 
fragt der Lehrer, „wenn ihr fpazieren- 
geht und unterwegs dem Herrn Di- 
reftor begegnet? Antworte du Mar!” 
„Nichts, Herr Lehrer,“ antwortet 
Maz. „Wiefo nichts?" „Wenn wir 
was zu tun hätten, würden wir doch 
nicht jpazierengehen.” . 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „„Rettungs-Aufer” 


Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen fjollte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Wert, 250 Seiten jtarl liefern mir 
egen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdjienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


























Die Farm des H. H. Schultz auf der mennomitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Acer. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Sahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Sabre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung tt im ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anjiedlung iſt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe fiir Landſucher. 
GE. C. Leedy, General Agricultural Development Anent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Banl Minn, 


% 6. Himmel & Co. 


lieber 25 Jahre am lag. je 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., üibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unferes Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Eitate, Anleihen, Berjiche- 
rungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25jährige Anerkennung 


unfereg Gejchäftes danken, wird eg uns freuen, ihnen aud auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
J. G. Kimmel & En. Lid, 
3. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Um 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





Phones: 
89 223 & 89 325 












New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


‚274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN 
614 St. James Street, W. Adams Buildi 


ZAlE_ MONTREAL EDMONTON, ALTA. 








[0 
⏑ — 
ME VE Sl Fr RER: J 














2. Oktober 





































































































































14 
Mennonitifcye Rundſchau 
[3 BB — 
de} ”. 
Werde Dein eigener Arzt! Hähne Eiere Genejung für Kranke 
( durch daß wunderwirkende 
Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg- Echte Plymouth Rock Zuct- R u: 
eiche Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. eichgefegnete Erfol⸗ — 
reiche Selbjtbehandlung per Boft ins Haus geliefert. Neidigejegnete Exfol —— &ranthematiihe Heilm 
e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blaſen- und Leberfrankpeiten. ⸗ idti 
datarrh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, Anfragen richte man an: Auch Baunſcheidtismus genannt, 
Kropf, Nervenzuſammenbruch, uſw. Auskunft wie und womit frei. Peter H. Fröfe, Erläuternde Zirkulare werden por. 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: < 61 Winkler, Man. tofrei zugefandt. Nur einzig und dl 
: Bor / 
. ‚Bohn F. Graf, Herbaliſt > lein echt zu haben von 
1039 N. E. 1915 Str. _ — Portland, Oregon. P} m r 
Ä John Xinden, 
ic 4: ee a 
a% ara de { « . 0 ’ 
DIDI, ssunklich, praftifder Arzt und Chin datiſchen Heilmittel 
—8 +9 nr l . : 
k icht Epreqhtunden; 2 Dis 4 Uhr und TO geer Bag 2273 Brooklyn Gtatim; 
Untergewicht? | Yereindarın.  nipen Man. Dest: 8. — 
600 William Ave., Winnipeg, Man. Ban hüte fi) vor Fälſchungen und 
i Zente, die schwach, unter Gewicht und nervös jind, ob durch Krankheit, (in der Nähe des Gener. Hospitals) falfchen Anpreifungen 
eberarbeit, geiitige oder förverlihe Anftrengungen, Schlafiofigfeit, Niedergaug be Tele 7 i 
Geiuanbeit ober Dura algemeine Telephon 80 748 
a die berühmte Medizin, welche Wunder gewirkt Lu Be 
at für Millionen von Wiännern und rauen in allen Zeilen & 
der Welt. J * 
* RugasTone it eine wohl zujammengejitellte Ver— Zr. H. Herſchfield Dr. E, a, W eselake 
indung der jeiniten und kräftigſten Mediziner die e 
— —— macht votes, Gefundbeit gebendes Praktiſcher Arzt und Chirurg, Denticher Zahnarzt 
ut, Andere Beftandteile vergröße n 9 eti e⸗ — 
— daß die Zvetten beffer munden. Andere Beflandteile 417 Selfirf Ave., Winnipeg, Man, 
Ma yenbefhwerden, Puga Kohe RE uns Huoldnue nie © pt i ch t deut ch. M Wohnungs bau 
De die gr nn — a en erhöben, fie M 54 46 53 261 
eletiigen en gereisten 3 e ip A 9 * ao Uhr r 4 . . . 
En, reg u .\ 576 Main St., Ecke Alexander, ' a * — 
2 Yak Dffice 26 600 Ne. 51 16 equeme Zahlungen. 
Erfreuen Sie fich befjerer A / /) Binnipen, Man. i — 
3 * nn — * 
Geſundheit und Kraft y — Heilkräuter. 
a ga= Tone verbeiiest Gefundheit, Kraft und 4 ! < IrG FITTSTSJTI3EE 
Stürfe. Es ift gut für Alt und Jung, denn es ftärft und 5 y — Mg 13 CA 
fräftigt alle Organe 5% one es N , z Pe —— 
real ade Dedane und, Sunftionen being / NT ont AUGEND/ o\ 
Tommenen Mörper baden... uno berunterge SEES —— 4 AN 
Diefe prächtige Medizin hat —— — ——— 
Deritopfung —— Biden Bd Reihe IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
sad im Mund Bet fhmerzen, ſchlechtem Ge- Ba ee ke —— pen man 
ad im Mu h er 5 ( 9 ” en, ist ohle i : Blut t 
Galen oder Yulnebunfenbeit um iianmangenepwen Atem, Getminbel, geinigend, Unäbertrfien bei Aderverkalkung: Haut 
fec, unreiner Haut, bei trägem, müdem Gefühl, Bollheit im Unter: iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
leib und äbnlihen Uebeln, da es das Syſtem reinigt von Erankhaiten schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen._ Es verhütet 
Unreinigfeiten und Berftopfung befeitigt. u Schlaganfälle —— — Folgen. 
Nuga-Tone wird verkauft von allen Medigm-Hä i Flasche 200 Tabl 52.50, 1000 Tabl 811.00 7 i inni 
gar-zone wi I Medizin-Händlern. PVerfuchen Sie = abl 32 2 794 Main Street, Winnipen, Man, 
Des -Bartioe Die mag gerade das fein, was Sie benötigen für neue Ye» - — peg, 
(2503) Ich fühle, Gott ſei Dank, 
Fr} 8 
— beſſer. Meine Nachbarn dachten, ich F 
m = würde nie wieder gefund werden. ch Erwartende raue 
a Pr s will jedermann jagen, daß Lapidar fünnen frei unterſucht werden und 
W 5 $ ) mich allein wieder gejund gemacht 4 n A 
iebenöl, Neuuerlei Oel, hat. Sie können meinen Namen ver— erhalten fojtenlos Ratſchläge im 
R i N Sol öffentlichen, wenn Sie wollen, denn Goncordia Siranfenhans, 
eiryi g ich wünſche Ihnen viele Kunden. _ 291 Machray Ave., Winnipeg, von 
Diefe ol ten Oele find unerjeßbare Medizine für Knochenbrüche Ds. S. Hauſchild, Sacramento, Cal. Dr, N. J. Nenfeld jeden Mittiwoh 
Diefe obengenannten Dele find unerjeßbare Medi; et N 2 ar B“ B 
Verrenkungen, Rheumatismus, Kreuzlähmungen, Sehnenverſteifung, Hexen— 250Ich war längere Zeit nr bon 10—12 Uhr vormittags und laut 
ſchuß, Frojtbeulen ufw. Für Ninder ijt eine leichtere Miſchung borgejehen. dend mit hartem Rieumaiibmus und Vereinbarung. 
Preije 3. DO. B. Winnipeg find: verfuchte verfchiedene Medizinen, aber 
DE nee 756 ohne Erfolg. Endlich entichloß ich na 
— 7de mich, auch einen ** 2 m ahn arzt 
Neunerlei Del 65€ zu machen. Was alle andern Präpa— 3 h 
rate nicht exreichten, das hat Lapidar 
Vor Fälſchungen wird gewarnt. Man achte auf die Patentnummer 13 608. gem: Es furierte mich bon meinem Dr. S. E. Greenverg 
Nheumatismus. 73 RER e 
3. Matthies Nemedy Co. Es find num feither mehrere Jahre Stei . 
1 at an 5 Le WIEHLEIE aut teiman Block, Selkirk und Andrew 
69 Lily Street, — Winnipeg, Man. verfloffen und * ich —— — Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 
4 51866 nen Anfall von Rheumatismus be— 
Dieſe Oele ſind auch bei folgenden Agenten erhältlich: fam, habe ich immer wieder meine bis 9 Uhr abends 
i 5 i : apidar genommen umt 2% 
Mr. G. Matthies, Bor 152, Vineland, Ont. Auflucht zu, Sapidar geno Tel. 51 133 Reſidenz 53413 
Mr. 3. Ediger, Neejor, via Cochrane, Ont. es hat mir jedesmal in Zeit nen. —— 
Mr. Kohn Frieſen, Box 4, Plum Coulee, Man., (Gnadenthal). was ich dankbar bezeuge. öchten 
; HM, Cchmidt, Bor 92, Chinoof, A noch viele Nheumatismusfrante ihre 
Mr. Gerhard W. Schmidt, Bor 92, Chinoof, Alta. 1 
y Ranfrab, Bor 443. Di al. ül sſ. a Zuflucht zu Lapidar nehmen! Frau fonnte 3 Jahre lang nur 
Mr. U. ©. Pankratz, Bor 443, Dinuba, Cal., U. ©. 4. 8 Deihle, Satland, Cal 
Mr. Cornelius Töws, Port Angeles, Waſh., U. ©. 4. MER. — bie or Baby-Nahrung zu ſich nehmen. 
“ — 
Für etliche Teile der Provinzen ſind noch tüchtige Agenten gewünſcht. erhalten haben: 3 Jahre lan nnte ih nur Ri 
F Beitellen Sie ſofort, vorausbezahlt, de dr ig fo ch — 
eine *laihe Sapidar, a $2.50 per erjpeife zu mir nehmen, alle 
Flaſche, von der re entwickelte Gas. Aber dank der 
Sapidar Go, Chino, Cal. | Adlerika kann ich jegt alles eſſen und 


Automobile! 


„" 


Um vollſtändig befriedigt zu wer— 
den, kaufen Sie ihre gebrauchte Car 
durch einen autoriſierten Händler von 
der Conſolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ich eine Car verkaufe. Auch neue 
Chevrolet und Oakland Cars auf La— 
ger. Richten Sie ſich an: 

John F. Voth. 
235 Main Str, Winnipeg. Man. 





— Die ruffiihe Regierung hat erneut 
die Nanfing Regierung duch Vermittlung 


Wer Kartoffeln 
zu verfaufen hat, möchte fich fofort mit 
Angabe der Quantität und des Prei- 
jes an mich wenden. 
Joh. F. Loth, 
380 Ross Nve., Winnipen, Man. 


der deutichen Regierung gewarnt. Mos- 
fau hat China zu beritehen gegeben, dat 
die Note Armee fofort und ganz entſchie— 
den in die Mandſchurei-Kontroverſe ein- 
greifen werde, wenn es zu einer Wicder- 
holung der chineſiſchen Angriffe und der 
* auf ruſſiſche Untertanen kommen 
ollte. 























Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Nahre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert, 

3. 3. Friefen, Diftrift Agent. 
Bor 24. 








— 


freue mid; des Lebens, 
Mrs. M, Gunn. 

Sogar der erſte Löffel voll Ahle 
tifa bewirft eine Ablöfung von 
aus dem Magen und entfert eine ef 
itaunlihe Menge von unnügen Sto 
fen aus dem Syitem. Es verleiht 
Ihnen einen guten Appetit und ge 
funden Schlaf. Ganz egal mas © 
ſchon verfucht haben inbezug J 
Magens und Gedärme, Adl 
wird Sie überrafcdhen. 
Ven Allen, Drogift, Morden, Mat. 
Winkler Pharmaey — Winkler Mat 
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Volldampf-⸗-Waſchmaſchine 


(Squirreſl) 


Nun 20 Prozent billiger 


Spezialpreis für Oktober, November und Dezember 1929. 





Sie wäſcht und desinfiziert die Wäfche mit Dampf. 
Das ganze Verfahren ijt jehr einfach, 


braucht nur ganz langjam gedreht zu werden, 
damit der Dampf die Wäjche bejjer durchdringen 
Das Drehen ift finderleicht. 


Sie 


fann. 

Sie wird mit Herd zufammen für einen jehr mäßi— 
gen Preis verfauft, bejonders nachdem der Preis 

noch auf 20% vermindert tft. 


und Backmehl Stein-Miühle 


mit jelbitichärfenden, Fünftlichen, fehr dauerhaften 
Steinen. 


Macht eine Schwache Ernte gut und eine gute beſſer. 


Machen Sie Ihr eigenes Schrot, Schlichtmehl, Früh: 
ftiiefgrüße und weißes Mehl jelbit und mahlen Sie für 
andere. 


Kleiner Raumbedarf, geringer Kraftverbraud), ein— 
fache Behandlung und niedriger Preis. 
in deutſch und 


Verlangen Sie jede Information 


engliſch. 





Außerdem verkaufen wir: 
1. Den weltbekannten Viking Milch-Separator; 
2. Cuſhman Motore von 1% bis 20P.S. 
CUSHMAN FARM EQUIPMENT CO. LTD. 
288 Princess St. — WINNIPEG, MAN. — .D. HUEBERT 


































































Mennonitifche Rundſchau 








— 


7 Zimmer Haus, Keller, Garage, 
Hühnerſtall, 1 Lot Land, kleiner 
Garten, darauf: 1 Laube, 10 Pflau— 
men-, 3 Apfelbäume u.a.m. Näheres 
zu erfahren von 

P. J. Heinrich 

Morden, Man. 





— Die Zeit fliegt dahin — und der 


Menſch jebt auch. 





Land Kontrakt 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Yenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perfönlidh 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausru⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 
lich. 
Hugo Garftens r 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 








Schiffsfarten 


für Direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Bes 

dingungen mie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtüßt eine bentihe Dampfer-Weichidhaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8, Maron, General-Agent 





























Gute Koit Onartier. Erfinder 
ei 
Koh. Koh. Wieler, Sen. Schreiben Sie um Einzelheiten 
ln = ME ber Anmeldung eines Patentes 
a ily —* Zunbipen;; Wan. für Ihre Erfindung. Strengfte 
früher Frl. Olga Berg. Disfretion. Gebühren mäßig. 
Schüget Heim und Hof vor Fener E. Weiße, 9 
Verlangt nur noch 718 Megntyre Block, — Winnipeg 
Sicherheits-Streichhölzer. . 
A IMPREGNATED 
PAS >) SAFETY B.H.Loepky, R.O. 
* MATCHES Optometrift 
ar 
Augenliht | — PM 
Wiederverkäufer det Euren Bedarf 
bei 4 * 
92 Importing & Sales a. Phone 80 — 
Princess St. Winnipeg, Man. 
Muiter für Sändler frei. SU Boyd Disk 
Steht Hinter Deinem Namen der BWinnipeg, Man. 
Vermerk, dafı „bezahlt bis 1930? 
— Dürften wir Dich) bitten e8 zu er- 
ae ac Bis ip Seren Haentterunun. | 
Herzen Dauf! fs — 
Beſtellzettel = F arm 
Sch ſchicke Hiermit für: > —* 
1. Die Menn. Rundſchau ($1.25) don 800 Aeres zu verkaufen. Sie 


liegt drei Meilen nördlich” von der 
Eigenheimer Kirhe. Die Schule iit 
in der Nähe des Wohnhaufes. Nä— 
here Ausfünfte (fchriftlich und münd— 


fi) erteilt 
David Nolte 


2. Den Chr. Kugendfreund ($0.50) 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

Den Rundichau-ftalender ($0.10) 
Bufammen beitellt: 1. u. 2 » $1.50; 
tu.3 - $2.00: 1,2 u.3- $2.25; 











Beigelegt ind Beresrserennnsenene Rofthern, Sasf. Bor 178. 
ir — Der neuernannte Kanzler Yohann 
r Schober von Oeſterreich iſt vollitändig 
Boft Office nein borbereitet es mit den widerſpenſtigen 
Staat oder Provinz Faſchiſten aufzunehmen, 








654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 
Borfigender: Dr. G. Siebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 

Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und Zörperlich fehler» 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ber» 
bindung mit der 

Canadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchidi 
ung deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weiters tun. — Unſere 
Sahrpreife find diefelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das größ⸗ 
ſte Bahnneß in Canada beiigt, und die Cunard die weitaus größfte Schiffs- 
geſellſchaft ift. 

Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichfeiten im Frafer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da wir imftans 
de find, unjere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien angufiedeln, nur ift et» 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefjiere: 

Mennonite Xmmigration id, 
709 Mining Exchange Brig. — Winnipeg, Manitoba. 
































Grosser Weihnachts Austlug 
nach Mittel Europa 


10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Dampler 
01 Lancaster Bldg. "ASCANIA’” 
CALGARY AM. 22: NOVEMBER 199 
270 Main St. Nehmen Bie teil an diesem 


WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 

TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. 


Weihnachtsausflug nach Ihrem Heimat · 
lande. Die personliche Zeitung bat 
Ber P. A. Miskeww, der ein Keigeexpert 
an Heimat kennt und Ihre Sprache 
richt. 

en ie “Ascania’ isteinsder bekanntesten 
Schiffe der grossen Cunard Flotte. Mir 
erteilen Auskunft über Fabhrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europat- 
schen Bauptstadten. Sie sparen Geld, 
wenn Sie eine Rlückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 

Deutschland Bulgarien Jugoslawien 


= en, — 
ngarn „Klauen a 
Wenden Bie sich an die Agenten ber 
BE SEEN 
Beutsche Abt. 


Wine 














Der Kopf des Zaren Nikolaus II. 


Die ganze Welt wurde mit Nach— 
richten über das Befinden deg einit 
mädtigen und nun verbannten Trog- 
ky überſchwemmt. Die Propaganda 
im Interejje feiner Perſon vermoch— 
te in der Welt cine Art Sympathie- 
Gefühl für den kranken, Heilung fu- 
chenden Mann zu erweden. Man war 
nur zu rajch geneigt die Tatjachen zu 
vergefjen, die mit feinem Namen und 
feiner Tätigkeit al3 Machthaber in 
Rußland verbunden find. Nachfol- 
gende Erzählung wirft jedoch ein 
Streiflicht auf jene Zeiten, mo unter 
dem Titel der Befreiung Rußlands 
die größte Schredensherridhaft aller 
Zeiten in Szene gejett wurde, und 
ruft gleichzeitig der Welt die Taten 
ins Gedächtnis zurüd, die unter dem 
Diktat Trotzkys zur Ausführung ka— 
men. Das Leiden des nun Franken 
Herrn Trotzky erſcheint unter diefem 
Lichte weniger geeignet dag Mitleid 
der Welt beanspruchen zu dürfen. Je— 
denfalls dürfte Herr Trotzky noch jehr 
gute Nerven haben, wenn ihm nur 
ein kleiner Teil feiner einitigen un— 
erſchütterlichen Intereſſeloſigkeit am 
Leiden anderer Menſchen zurückge— 
blieben iſt. 

Faſt elf Jahre ſind ſeit der Tragö— 
die von Ekaterinburg vergangen, wo 
Zar Nikolaus der Zweite und ſeine 
Familie in einem Kellergelaß den 
Tod von den Händen der bolichemiiti- 

ſchen Soldatesfa fanden. Mit Ku— 
geln und Bajonetten wurde die einit 
mächtigſte Herricherfamilie der Welt 
niedergemegelt und Schändungen an 
den Leihen verübt, ehe man fie in 
ein raſch aefchaufelteg Grab warf. 
Aber ſelbſt dann ließ man den toten 
Baren nody nit ruhen. Gerüchte 
verbreiteten fich auf den brodelnden 
Straßen Mosfaus, dab das „Päter- 
den” dem Tode entgangen ſei. 
Schwindler tauchten in der Maske des 
Baren auf und beunruhigten die 
Qandbevölferung. 

Da forderte die Somjetrenierung 
den Ietten Beweis des vollſtreckten 
Todesurteils — den Kopf des Zaren, 
den man von dem Leichnam abtrenn— 
te, durch Kuriere nach Moskau ſandte 
und ſchließlich in Gegenwart führen- 
der Bolſchewiken in einer Waſchküche 
des Kreml verbrannte. 

Weber diefe grauenhafte Szene 
wiffen die „News of the World“ Ein- 
zelheiten zu berichten, die von einem 
verbürgten Mugenzeugen ftammen. 

Am Abend des 26. Juli traf aus 
Efaterinburg ein verfiegelter, vier— 
ediger Lederkaſten ein. Er enthielt 
den Kopf des Ietten Zaren. Auf Be- 
fehl Lenins fprengten DOrdonanzen 
aus, um die Führer der Bolſchewiken 
auf den näditen Morgen um 2 Uhr 
nad) dem Wafchhaus des Kremls zu 
beftellen, wo die Deffnung des Ka— 
ſtens ftattfinden follte. Es reanete in 
Strömen, und über die Moskwa 30- 
gen drohende Gewitterwolken auf. 
Einige Perfonen warteten ſchon vor 
dem Häuschen und rauchten Ziaaret- 
ten. Aus der Stadt Iohte der Feu— 
erfchein eines brennenden Gebäudes 
empor. Rirchenaloden dröhnten durch 
die Nacht. „Die Schatten des alten 
Rußland betrauern ihren Herrn“, 
fagte Krylenko farfaitiih. In dem- 
felben Moment zudte ein greller Blitz 

auf, dem ein furdtbarer Donner- 








WHennonitifche Rundſchau 


ihlag folgte. Jeder fuhr zufammen, 
eine Frauenſtimme ſchrie auf. Eini- 
ge Kommunijten befreuzigten fi. 

Ein Offizier ſchloß Punkt 2 Uhr 
nachts die Tür des £leinen Gebäudes 
auf . Bei der ſchwachen Beleuchtung 
deg heulenden Kaminfeuers und eini- 
ger Kerzen konnte man die Anwejen- 
den unterjcheiden. — Siduf, Smir- 
now, Bucharin und Radek mit feiner 
Schmweiter. Bald darauf erjchienen 
Peters mit Frau Balabanitwa, dann 
Frau Kolanty, Lahzis und Kamenew. 
Jeder fühlte ſich nervös und aufge— 
regt, nur Frau Kolanty ſchien unbe— 
wegt. Ruhig trat ſie an das Kamin— 
feuer, um ihre Röcke zu trocknen. 

Als letzter erſchien Trotzky. Gin 
Wink von ihm, und der viereckige 
Lederkaſten wurde auf den Tiſch ge— 
ſtellt, ein roter Soldat öffnete ihn. 
Dicht ſtanden die Menſchen um den 
Tiſch gedrängt. Plötzlich hörte man 
ein Schluchzen, und eine Frau wandte 
ſich kreidebleich von dem Tiſche ab. 
„Frauennerven“, lachte Trotzky. Bu— 
charin aber führte mit ironiſcher Ga— 
lanterie Frau Kolanty zu einer Bank, 
die an der Mauer ſtand. 

Jetzt war der Inhalt des Kaſtens 
voll ſichtbar. In einem Glasbehälter 
lag der abgetrennte Kopf Nikolaus’ 
de3 Zweiten. Der Anbli war fo 
erjchiitternd, daß man zuerst faum die 
wohlbefannten Züge des Ietten Za— 
ren erfannte. Dann aber hatte man 
Gewißheit: Hier auf dem Holztiſch 
der Waſchküche Iag der Iette Beweis 
des Kaijerdramas, das fi zehn 
Tage zubor an dem Abhang dez Ural- 
gebirgeg abgespielt hatte. 

Man hörte einige Bemerkungen 
aus dem Kreiſe der Umitehenden. 
Bucharin und Lahzis drücdten ihr Er- 
ſtaunen aus, dab das Haar des Za— 
renfopfes qrau geworden war. Und 
wirflid waren Bart- und SHaupt- 
haar fait ſchneeweiß. Auf Anord— 
nung Troßfis wurde ein offizielles 
Dokument iiber den Befund aufgeſetzt 
und don den Anmefenden unterzeid)- 
net. Frau Kolanty war mittlermeife 
verſchwunden, aber neue Berfonert 
drängten fich in den Heinen Raum 
hinein. Kreſtinſki, Somjetbotichafter 
in Berlin, Lomow und einige Män- 
ner in Matrofenuniform. Bucharin 
verfuchte die unerträaliche Spannung 
in dem überheizten Raum durch eine 
Ausſprache iiber den Erfolg der Re— 
polution zu entladen, aber feine Wor- 
te famen zögernd und verebbten un- 
gehört. Selbit der Faltblütige Tſche— 
faführer Lahzis fingerte nervös an 
feinem blonden Schnurrbart, ala er 
mit feinen Schlitzaugen einen lebten 
Blick auf den Kopf des Zaren warf. 
Dann gab Trootfy den Befehl, das 
Gefäß mit feinem ſchauerlichen In— 
halt zu dem Kamin zu tragen. Die 
Menge bildete ein Spalier zu beiden 
Seiten und madte den Wen zum 
Teuer frei. Und als ein Meatroje 
mit dem Kopf des Zoren zu dem heu- 
Ienden Kaminfeuer fchritt, machten 
alle Anweſenden initinftiv eine Ver— 
beugqung. Nm nächſten Augenblid 
ifchten die Flammen auf... 

— Wechſelblatt. 





Sternenſtröme im Weltenraum. 





In dem großen amerikaniſchen Ob— 
ſervatorium der Harvard-Sternwar⸗ 


te wurden in letzter Zeit intereſſante 
Beobachtungen angeſtellt, deren Er— 
gebniſſe das gewaltige Rätſel, das der 
Weltraum dem Menſchengeiſt bietet, 
in vielfach neues Licht rüden. Es 
handelt ji un die Frage, mo in der 
Schar der Milliarden Welten der 
Platz unjerer Erde und unjeres Son- 
nenſyſtems jei. Das größte Yern- 
rohr der Erde, das fi in Amerika 
in der Mount-Wilfon Sternwarte be- 
findet, gejtattet mit Hilfe ſehr licht— 
empfindlicher photographiſcher Plat- 
tn, die man mit dem optifchen Riefen- 
instrument verbindet, dag Photogra— 
phieren von mehreren hundert Millio- 
nen Sternen. Die Zahl der Sonnen 
im All — denn jeder Firitern ijt eine 
Sonne, wie die unjerige — ijt jedoch 
ungleich größer. Auf Grund icharf- 
finniger mathematiſcher Schägung3- 
methoden fann ihre Zahl etwa mit 
35 Milliarden angenommen merden. 
Alle diefe Sterne, auch die Sonne, 
die unfere Tage erhellt, befinden fich 
in ewigem Fluge durch die Gefilde 
des Alls. 

Das Sonnenreidh, dem unfere Er- 
de als einer feiner acht größeren Pla- 
neten angehört, iſt nur ein winziges 
Glied im gewaltigen Sternenitrom. 
Schon den Aſtronomen deg vorigen 
Sahrhunderts war es befannt, da 
unter Sonnenreich einer großen 
Gruppe anderer Sonnen angehört, 
einer Sternenfolonie, deren äußere 
Markung nur dur das Fahlichim- 
mernde Lichtband der Mildhitrake am 
Firmament fichtbar erfcheint. Diefes 
fahlichimmernde Milditraßenband 
beiteht gleichfall3 aus Millionen von 
Sonnen, deren Licht nur infolge der 
gewaltigen Entfernung fo ſchwach 
leuchtet und die uns nicht mehr als 
Einzeliterne, fondern als fahles Licht- 
band erjcheinen. Könnte ein Erden- 
mensch auf den Fliigeln des Licht- 
ſtrahls wie durch ein Wunder außer- 
halb diefer Milchſtraßenwelt gelan- 
gen, fo würde er die Feftitellung ma- 
chen, daß die Sternengruppe dieſer 
Milchitraßenmelt, der auch unfere 
Sonne angehört, im Raume Tinfen- 
förmig angeordnet tft. Sie ift rund 
und flach wie eine Linſe. 


Wie aroß iſt diefe Milditraßen- 
welt? Man bat in den legten Jahr— 
zehnten nach verichiedenen Methoden 
Meffungen vorzunehmen gefucdht. Die 
Ergebniffe find recht ſchwankend. Nach 
der einen niedriaiten Schätung fol 
die Mildhitraßenmwelt der Länge nad) 
fih auf 30,000, der Breite nach auf 
etwa 10,000 Lichtjahre dehnen. (Ein 
Lihtjahr ift der Weg, den der mit 
Blitzeseile ſauſende Pichtitrahl in 
einem Sahr zurücdlegt, ungefähr 10,- 
000 Billionen Kilometer.) Nach 
deren Schäßungen foll die Ausdeh— 
nung der Milditraße bedeutend 
arößer fein. Nach der Anficht des 
amerifanifchen Sternforſchers Shap- 


ley mitt die Länge der Milchſtraße 


200,000 Kichtjahre. Unser Sonnen- 
reih iſt dom Mittelpunft dieſer 
Milchſtraßenlinie fehr weit entrückt, 
wir ſind eher dem Rande nahe. Die 
früheren Forſcher waren noch der An- 
ſicht, daß alle Sterne, die wir am 
Firmament mit unſeren Fernrohren 
erfpähen können, dieſer Milchitraßen- 
welt angehören. Die Meſſungen ha— 
ben jedoch im Laufe der Zeit zur 
Ueberzeugung geführt, daß viele Him— 


2. Oktober 19% { 


Y 





melßobjefte insbefondere Ste 
fen, die infolge ihrer enormen CAM 
fernung uns nebelförmig erfceinen 
— die ‚losmiichen Nebel" —, 
viel weiter entfernt find, ala die & 
Berite Länge unferer Milchſtraße & 
ift zum Beifpiel die Entfernung 
Andromeda-Nebelg eine Million Ki 
jahre, folglicy fönnen die Sterne & 
Andromeda-Nebels unmöglid; inne 
halb der Grenzen unjerer Mildhft 
Benwelt liegen, fie bilden eine Mi 
itraße für ſich. 

Heute fennen wir bereits, 
unferer Riejentelejfope, hunderte p4 
ſolchen Weltinjeln wie unjere Mi 
ſtraße. Die Forſcher nennen Hi 
Welten Galaktone (griechiſch 
Galaxis Milchſtraße). In jün 
Zeit tauchte die Frage auf, ob mi 
unter diefen Milditraßenmelten # 
fammenhänge bejtehen, ob fie nich 
noch gewaltigere Sternenreihe & 
geordnet find. Die Beobachtung 
auf der Sarward-Sternwarte ha 
num ergeben, daß gewiſſe Milchſtra 
mit anderen enger zujammenhäng 
und daß alle ung befannten Gall 
tone zu fünfzig nod größeren Ste 
ſyſtemen fich zufammenfügen. So 
höchſtes Sternſyſtem — mobon je 
über 200 Milchſtraßenwelten, 
denen wieder jede einzelne Millien 
Sonnenfyfteme faßt — nennen 9 
Forſcher Kosmon“. Die unzühl 
gen teleffopifchen Photographien @ 
der Harvard-Sternwarte laſſen fü 
ig ſolche Kosmone erfennen. 
Kosmon, das unferer Welt am m 
ften Tiegt, alfo unser Nachbaritermt 
ftrom ift unferer Welt über 
Millionen Lichtjahre entrüdt. 




































































































Die Spinne in ber Zeitungs 





Als Mark Twain in den Anfänge 
feiner fchriftitellerifchen Tätigkeit“ 
einem Städtchen von Miffourt 
Blättchen mit dem ftolzen Titel „X 
Flagge des Weſtens“ Ieitete, 
einmal ein abergläubifcher Abonn 
bei ihm an, ob e3 ein glückliches @ 
ein unglüdliches Vorzeichen fei, MM 
er zwiſchen den Zeitungsblättern 
Spinne gefunden habe. Mark Time 
aab ihm im PBrieffaften feines Be 
die folgende eindringliche Arte 
„Alter Abonnent. — Das Finden 
ner Spinne in der Zeitung bede 
meder Glück noch Unglüd für Sie 
Die Spinne durchlas Tediglih um 
Blatt, um zu fehen, melder Ka 
mann darin nicht inferiert, um DM 
zu dem Laden diefes Mannes zu 
ben, ihr Net iiber feine Tür zu wen 
und fortan ein Leben ungeſtört 
Friedens zu verbringen.” Ob Die 
porzügliche Hinweis die ſäu 
Geichäftsinhaber veranlaßte, MM 
mehr die „Flagge des Weiten” M 
Anzeigen zu überſchütten, wird le 
nicht gemeldet. 
— Abendſchule 





Sei verſichert, daß Chriſtus m 
hinter, ſondern vor.dir ii. Er 
und zieht dich mit Seiner Liebe. 
ſes iſt die Freiheit, die herrlide IM 
heit Chriſti. Behaupte dein het 
ches Vorrecht. Sei Fein Knecht me 
wenn Chriftus dich alg einen Frei 
anerfenen will. Du bijt zur Freih 
berufen. 4 
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